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— Dreigehuter Jahrgang. — 
Nr. 42. 

Gejamtitberblid über die polnische Tagesliteratur. 
42, Woche für die Beit vom 14, bis 20. Oftober 1904. 

Pojen, den 25. Oftober 1904. 

Bofen, den 18. Oftober 1904. 

Beri dt 
über den Verlauf der am Sonntag, den 

16. Oftober 1904 im Hotel Bajt 
iu Jnuowrażlaw abgehaltenen polnischen 

Broteitverfammlung. 

dn dem Saale de$ Hotels Bajt hatten fich etwa 
2000 allen Ständen angehörige Berfonen aus der 
Stadt Jnowrazlaw und deren Umgegend, aus Argenau, 
Strujchwig und jelbjt Labijchin eingefunden, jodaf nicht 
nur der Saal, jondern auch Die anjtogenden Näume 
dicht gefüllt waren. Won der Geiftlichkett waren anz 
wejend: Bropft Yaubig-Inowrazlam, Vitar Baluchowsti- 
Schadlowit, Noga: aus Padanie und Haupa aus 
Argenau. Die Intelligenz war vertreten durch den 
Neichstagsabgeordneten Dr. Krgymingsti-Gnowraglarw, 
Jojej von Soscielsfi-Miloslam, Nittergutsbefiger von 
LVystowsti =„Jnowrazlaw, von MBrzejsti:Gześlin, von 
PoninsficNoscielec, von Brodnich-Groß-Koloda, von 
Sfompsfi-Brzefe, Dr. von Smolibocti-Jnowrazlam, 
Apotheker Wonjowiczejnowrazlaw, Dr. Jojef von 
Ulatowsti-Juowrazlam, Sanitätsrat Dr. v. Rafowsfi- 
Jnowrażlaw, von Mlicki, von Trzebinafi, von Dembinsfi, 
v. Predzynśfi, v. Wichlinsfi, v. Grabsft und Bankdireftor 
Grogmann=Jnowrazlaw, den Borfigenden des Kreiswahl- 
fomitees. Lebterer übernahm den WBorjig in der 
Berjammlung und eröffnete diefe um 31/, Uhr Nach- 
mittags, indem er im Namen des Kreiswabhlfomitees 
Die Verfammtelten begrüßte und ihmen für ihr zahl- 
reiches Erjcheinen dankte. Der Zweck der Verfammlung | 

Die beiden nach= | jet ja allen hinveichend befamnt. 
folgenden Nedner, Abgeordneter von Krzyminski und 
von Brodnicti würden das Nähere darüber ausführen. 
Andere Redner würden zum Wort nicht zugelajjen 
werden. Großmann ermahnte die Amwvejenden hierauf, 
fich ruhig und wirdig zu verhalten und dadurch der 
Außenwelt einen neuen Beweis dafiir zu geben, daf 
das polnische Bolt bereits fo politiich gereift fei, daj 
es überall parlamentariich verhandeln finne. 

Der Vorfigende ernannte hierauf zum Schrift: 
führer der Verfammlung den Nedakteur des Dziennić 
stujawsfi, Dr. v. Ulatowafi-Jnowrazlaw, und zu Beie 
figern: 1. Nittergutsbefiger von Boniusfi=Mościelec, 
2. Bropft Paluchowsti-Schadlowis, 3: Ritterquts- 
bejiger Julius von Sfompsti-Brzeje, 4. Sanitätsrat 
Dr. von Rafowsti-Gnowrazlaw, 5. Rittergutsbefiger 
Stanislaus von Lysfowsti-Gnowraglaw, 6. Kaufmann 
Sohann Jagodzinsti, 7. Kaufmann T. Weydmann, 
8. Kaufmann YP. Brefinsfi, 9. Schuhmacher Fr. Lemansti, 
10. Kaufmann Witfowsfi, 11. Kaufmann Biechocki, 
12. Kaufmann Maciejezat, 18. Arbeiter Nochala, 
Vämtlich aus Juowrażlaw, 14. Wirt Antezat aus 

Szymborze, 15. Wirt Haligiera aus Cdmwinhof und 
16. Thomas Koslowsft aus Plawinef. 

Nachdem von dem Borjigenden die Tagesordnuig 
verlejen war, bemerkte der als  jogialdenofratifcher 
Agitator befannte Schneidermeiiter Podemsti-Gnowrag- 
law, er miijje fich darüber wundern, dag mur die 
beiden offiziellen Nedner hier jprechen dürften, handele 
eż jich Doch Hier um eine Sache, welche das ganze 
polnische Bolt anginge, und deshalb finne man |. E. 
feinem Anwejenden verbieten, feine Meinung zum 
Ausdruck zu bringen. 

Der Borjigende Großmann 
darin ein. 

Al erjter Nedner ergriff darauf der Reichstags- 
abgeordnete Dr. Rtrgyminstizjnowrazlaw das Wort, 
indem er folgendes ausführte: 

„raum wenige Wochen find verflojjen, als wir 
in diefem Saale verfammelt gegen das Anfiedlungs- 
gejeß protejtiert haben und jchon heut find wir wieder 
gezwungen, die Stimme des Protejtes gegen eine neue 
Gewalttat zu erheben, welche unjere Nation betroffen 
Hat. Diefe neue Gewalttat ijt der Beichluß der 
jtadtijchen Sörperjchaften, den Namen unierer Stadt 
abzuändern, der Hauptjtadt Kujarwiens, Jnowrazlaw in 
Hohenjalza. ES genügt unferen Feinden wicht, Die 
Polen zu germanifieren, fie möchten auch jede Spur, 
daß Hier auf Diejer jeit Urzeiten polnischen Erde 
Polen gewohnt haben, verlöfchen. 

Der Aft der jtädtijchen Slörperjchaften, der die 
Empfindungen der Anhänglichkeit unferer Bevölkerung 
an die hiltoriichen Andenken nicht jchont, charakterifiert 
lich al3 eine brutale Tat, welche nicht bloß gegen Die 
polnijche Nation gerichtet ift, jondern den Beftrebungen 
und Grundfithen der gejamten zivilijierten Menfchheit 
Hohn Ipricht. 

Hiftorische Erinnerungen gelten in der ganzen zivili« 
fierten Welt als unantaftbar; jelbjt in Kriegen, welche mit 
großer Erbitterung geführt werden, halten e3 die friegs- 
führenden Parteien für Chrenfache, fie zu jchonen. 

Diejeś Feingefühl dem Herzen einer Nation teuren 
Erimmerumgen gegenüber zeigt jich am beften auch in 
dem gegenwdirtigen Striege Nußlands gegen Japan. 
Die Kaijergrüfte in Weufden find vor Zerftörung 
Jichergeitellt, obwohl rings um fie herum der Kampf tobt. 

Verdienen aber die Namen uralter Städte, welche 
in der Gejchichte einer Nation eine Nolle gejpielt 
Haben, weniger Wertjchigung als Gräber und Maufoleen? 

Man fann wohl einen Kampf einer Nation gegen 
eine andere verjtehen, um fie zu unterwerfen, ihr ihr 
Land zunehmen, fie zu Sklaven zu machen, denn aus 
einem jolchen Stampfe trägt Die fiegreiche Nation 

willigte sehlichlich 

materielle Vorteile davon, aber der Kampf mit der 
Gejchichte, mit der Vergangenheit einer Nation, kann 



der angreifenden Nation nur Schande und Bejchimung 
einbringen, eo ein jolcher Kampf it der Ausdruc 
des bis zur Verblendung gefteigerten Chauvinismus, er 
ift eine Gewalttat, die nicht nur an Der unterfegenen 
Nation begangen wird, weil die Gejchichie und BVer- 
gangenheit einer Nation Eigentum der 
find, die Gejchichtsfarte der Menfchheit bilden. 

Hunderte von Gelehrten aller sivilifierten Bi ter 
weihen die Arbeit ihres ganzen Lebens der Erforfehung 
vergangener Zeiten, Hunderte von archäologischen Vereinen 

3 
| 

ganzen Wentchheit | 

verwenden bedeutende Summen auf die Entdedung | 
von Grabmälern, Grüften, Wallen alter Städte ujw. 
und jedes gefundene Stüeichen aus ferner Bergangen= 
heit wird jorgfältig in Minjeen untergebracht, um den | 
Gelehrten Gelegenheit zu Studien zu geben, um Licht 
auf das Leben und den Stand der Ztorlifatton (ng 
vergangener Völker zu werfen. Wer dew bijtorifchen 
Namen von Śl verändert, ihnen fremde verleiht, 
die ihrer Vergangenheit widerjprechen, Der verwijcht 
Die Gedichte, der handelt jenen Bejtrebungen Der 
givilijierten Welt zuwider. 

Der Bejchlug der ftadtijchen Körperichaften fteht 
Daher im BB beripends mit Den Beltrebungen der 
Bivilijation. Deshalb wiffet, geehrte Berjanunelte, 
und Das möge euch Balfam auf euer biutendes Herz 
jem, daß jich eurem Wrotejt heut die ganze giviltiterte 
Welt anjchließt und bie folonifatoriiche, antipolnijche 
Arbeit der verbifjenen preußischen Chauvinijten verurteilt. 

Wir Polen empfinden Die Martern diefer Geliifte 
Hundertmal jchmerzlicher. 

Diejeg unjer Land, Dieje unjere polnijche Erde, Die 
Karte unferer glänzenden Vergangenheit jollunter fremden 
Namen fir uns fremd werden; Durch Die fremde Be- 
zeichnimg joll das Band zerriffen werden, welches 
Dieje mit unjerer Seele und unjerem Herzen verbindet. 
Denn e8 handelt fich hier nicht um Die Abänderung 
Des Namens einer Heine in der Gejchichte unbekannten 
DOrtjchaft, fonderm um cine Stadt, welche in Der 
Gejchichte unferer Nation eine hervorragende Rolle 
gejpielt hat. 

Redner gibt Hierauf in längeren Nusführumgen 
ein Bild der gejchichtlichen Entwichmg Bnoiwraglaws 
von dejjen Begrimdung bis zur Neuzeit, welche bejonderes 
Suterefje nicht verdienen. Er bemerkt an deren Schluß, 
daj in Jnowrazlaw in der St. Nifolaussfirche u. a. 
ein von dem PBapft Johan XXII eingejetes Gericht 
aivects Aburteiung der frengritterliden Ingerechtigfeiten 
das Urteil gefällt habe, durch welches die Streuzritter 
verurteilt worden jeten, Pommern an Bolen abzutreten 
und eine Entjcehädigung zu zahlen; in derfelben Kirche 
habe der Gnejener Erzbiichof Janislaw die Kreugritter 
verdammt, al8 jie jich Diefem Nichterfpruche nicht 
unterwerfen wollten. In Snowraglaw hätten zahlreiche 
Kongrefje und Beratungen der Streuzritter mit Kafimir 
dem Großen jtattgefunden, um die Yiwviltigfeiten auf 
friedlichen Wege zu bejeitigen ujw. So Jtelle fich 
Snowrazlav dar als eine altehrivitrdige Felte, Die 
Hauptfiadt Kujawiens, als ein durch  verjchiedene 
Vinnarchenzufammenfünfte geweihter Ort, al cine 
Bormaner Polens durch mehrere Jahrhunderte hindurd)! 
Und dennoch Habe das nicht genügt, um den 
Deutjchen Chauvinijten vor jenem Namen Achtung etit- 
zuflößen, um ihm Diejen Namen zu belaffen, welchen 
eg durch fo viele Jahrhunderte mit foviel Nuhm und 
Glanz getragen hat. 

„Die Umtaufe Snowrazlams joll offenbar, Fährt 
Redner fort, zu jenen Var Bivilijationsmitteln 
gehören, deren Aufgabe eż tjt, die Polen von Der Höhe | 
der dDeutjchen Kultur gi überzeugen. oir eine 
Kultur Danfen wir. Behaltet euch. eure Höhere Kultur | was unjer tt, beitragen wollten! 

für euch, Die Kultur der Gewalt, und lafjet Der 
polnischen Nation die polnijche Kultur, welche auf 
Jcichjten= und Gerechtigtctistiebe gerichtet üt. 

Nunmehr erteilte der Borfigende Herrn Dr. dv. Brod- 
nich das Wort.- Der Wortlaut jener Mede war 
folgender : 

„AS Der Staifer bei jeiner legten Anmwejenheit in 
Bofen jagte, daß mig unjere Traditionen und natio= 
nalen Eigentümtichfeiten erhalten bleiben jollen, vegte 
fich in den Herzen vieler die Hoffnung, daß auch wir 
endlich vor dem Recht gleichgeftellt werden würden. 
Statt deffen vegnen auf uns tagtäglich tmmer fchwerere 
Schläge heruieder; nene Siebel und neue Ausnahmes 
gefeße. Fliv uns gibt es heut feine Inter, feine Arbeit 
und fein Brot mehr; es it uns verboten, unferen 

| Grund und Boden zw parzellieren und Po A Erde zu 
erwerben, den polnijchen m und * Lehrern tit bez 
fohlen worden, aus polnijchen Vereinen auszutreten, 
jelbjt in unferen Banfen Dürfen fie ihre Erjparnijje 
nicht mehr uiederfegen; polmijche Mütter follen fich 
mit ihren Kindern Deutjch verftändigen und nun ftreiten 
fich jefbjt bie Juden mit den Hakatijten um die Palme 
Deż Bortriits bei unferer Unterdrückung, der Befeittging 
aller umjerer hiftorifchen Andenken, um dem Gropz 
herzogtum, Diejer umferer nationalen Wiege, einen 
Deutjchen Anstrich zu verleihen. 

haben wir c8 Denn erlebt, daß der uralte 
| Name unjerer Stadt, welche einft die Deutjchen und 
Juden gaftfreundlich aufgenommen, ihnen das magdes 
burgijche Stadtrecht verichafft und fie bejchiigt Hat, der 
Stadt, unter deren Mauern wir manchen Streit mit 
den Sreuzrittern ausgefochten haben, in Hobhenfalza 
umgewandelt worden tt. 

Der Kaijer hat gejagt: Cs jollen auch eure Traz 
Ditionen und nationalen Cigentiimlichfeiten erhalten 
bleiben! 

Wen verdanfen wir Diejen brutalen Bandalisimuiś ? 
Den Juden, dex heimatlojen Herumzüglern, welche, von 
allen Nationen verfolgt und bedrüct, in Bolen einen 
glücklichen Haltepunkt und eme Aufluchtftätte gefunden 
haben. Wir gaben ihnen die Möglichkeit, eine glüd 
liche Existenz zu begründen, bet uns wurden fie eine 
finanzielle Macht, und Dafür vereinigen fie fic) Heut, 
angemäftet von unferem Blute und unjerer olrbeit mit 
unjeren einden, welche fie verachten und fie auch pers 
folgen, Die aber ftärfer und mächtiger find als wir, 
und ung Hieb auf Hich verjegen. 

Was müfjen wir angefichts Dejjen tun? Wir 
wollen feine Betition an diejenigen richten, welche ms 
unterdrücken, denn das Lift unjere Ehre und unjer 
tationalitoß nicht. zu. Wenn unfere Abgeordneten 

vergeblich die ung snes Rechte EN und Die 
Antwort darauf nur Lüge und Hohn ijt, jo bleibt uns 
nur übrig, unjere Schmerzen in unjeren Verfmmlungen 
fundgugeben, damit die Welt erfahre, wie maw mit ung 
in Diejem fogenannten fonjtitutionellen Staate umgeht. 
Yuferdem bleibt mur noch die Eelbithilfe übrig. im 
Vertrauen auf Gott, dejjen Güte und Gerechtigfeit. 

Um uns kümmert jich niemand, niemand reicht 
uns die Hand — deshalb muß es unjere erjte Pflicht 
jein, ohne uns nach anderen umgzufchauen, uns gegen= 
feitig zu unterftügen und aufrichtig einander zu helfen. 
Es wäre heut eine Schande, unjere Grojchen zu 
Fremden zu tragen, Die von uns nichts beziehen, uns 
boyfottieren, mit unferem Gelde die Kojten des Stampfes 
bezahlen, welchen fie uns aufgezwungen haben! 

Und doch wieviel Leute ohne Empfinden, ohne 
Gedanken gibt cS unter uns, welche die polnijchen 
Saujleute meiden und zu Juden gehen, als ob fie jelbjt 

jolehe | |gu deren Macht und Der Entäußerung. alles Dejjen, 
Die jüdischen Stauf= 
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leute gewinnen ung, jolange wir ihnen nichts fchuldig | 
find, Durch geheuchelte Yrtigfeit und UUnterwiirfigfeit, | 
im Inneren aber empfinden fie Verachtung. 

Meine Herren! Wieviel hat doch hier jeder von 
uns jchon gejiinbigt. Seht euch nur einmal die Markt: 
tage an! Die polnijchen Gejchäfte jtehen leer, in den 
jüdischen aber ijt eine Fülle und ein Gedränge, dort 
hört man nur die polnische Sprache und in ihnen 
findet man unfere Frauen und Töchter, welche dort 
alle ihre Einfäufe beforgen. Schande derjenigen Nas 
tion, welche die Früchte ihrer fchweren Arbeit 
eigenen Schaden mißbraucht! 

Man Halt uns den Nationaljchab in Nappers- 
wyl vor, aus dem wir angeblich) den Fonds für Die 
jogenannte grogpolnijche Agitation hernehmen! Einen 
jolchen Fonds gibt eS nicht außer wenigen Kleinen 
Fonds zur Erhaltung der dort gefammelten Cr- 
innerungen — und doch haben wir unjeren National- 
jchag, aber nicht in der Schweiz, jondern Kier, und 
Diejen Shag bildet außer unjerer Sprache, unferer 
RKunft und Literatur, jedes Stückchen polnischen Landes, 
jeder Grojchen, der in unferen Banken hinterlegt it. 
Das ift ein wirklicher Schag, welcher der ganzen 
Nation gehört, das ijt der Echag, aus dem wir alle 
Mugen ziehen miijjen. 
jeres Vermögens, und wer auch nur einen fleinen Teil 
diejes gemeinjamen Grojchens zu den Feinden trägt, 
der ijt ein Verräter der nationalen Sache! 

Wir Hagen oft, und manchmal mit Recht, über 
unjere Jnudbujtriellen. Die Waren bei ihnen find oft 
ichlechter, eż fehlt oft Pünktlichkeit und Neellität bei 
der Ausführung ujw., aber wer unjere Gejchichte kennt, 
weiß, daß wir nur eine acerbautreibende Nation ge: 
wejen find, daß es um unjere Industrie und unferen 
Handel immer fehlecht beftellt war, daß unjere Könige 
drembe eingeführt haben, um uns in Diejer Hinficht 
Unterricht und ein Vorbild zu geben, und es ijt daher 
heut, wo der Handel und die Smduftrie jich bet ung 
erjt zu entwickeln angefangen haben, jchwer, zu vers 
langen, daß fie jofort auf derjelben Höhe der Ent- 
widlung und Blüte ftehen, wie bei folchen Nationen, 
welche fich jeit Jahrhunderten mit ihnen befaßt haben. 

Unterjtügen wir.diefe und halten wir fie nicht in 
ihrer natürlichen Entwicelung auf; fördern wir fie, 
wenn wir auch einmal ein Opfer bringen folften. 
Unjere Kaufleute und Induftriellen werden fich - gewi$ 
alle Mühe geben, um uns zu befriedigen. Würden 
wir unś doch nach den Worten des Herrn Schwerjenz, 
die er in der Stadtverordnetenverfammiung gejprochen 
dat, daß Die Juden heutzutage auf die Polen, auf 
deren Empfindungen und Winfche teinerleci Nickficht 
mehr zu nehmen brauchten, ein Zeugnis moralischen 
Verfalls ausitellen, wenn wir wie bisher von ihnen 
faufen oder ihnen wie früher etwas verfaufen würden. 

Es ijt ficher, meine Herren, daß e3 für manchen 
von uns, und insbefondere für uns Landwirte jehwer, 
vielleicht fogar unmöglich jein wird, fogleich alle 
Handelsbeziehungen mit den Juden zu löfen, aber ich 
erkläre ihnen im Namen der Grundbejiger de hiefigen 
Streifes, daj wir daran denfen und arbeiten, und daß 
wir, jo Gott will, den Getreide und Viehhandel den 
jüdischen Händen entreifen werden, fet es durch Bez 
gründung von Handelshänfern nach dem Mufter des 
Mogilnoer „Nolnif“, oder auf irgend eine andere Weife. 
Gegenwärtig haben wir uns gegenfeitig veriprochen, 
joweit wie möglich, nur von Landsleuten zu faufen 
und au Dieje zu verfaufen. 

Tuen auch Sie, meine Herren, dasielbe und hören 
Sie nicht nur felbjt, fondern auch Ihre Frauen und 
Kinder auf, jüdische Gejchójte zu befuchen. Das wird 
die bejte Antwort auf Hohenfalza jein, wojelbft, wenn 
wir unjer Wort halten, ficher Dubende von jiidifehen 

zum | 

Laden verjchwinden umd umjere Judujtrie und unfer 
Staufmannsitand zur Blüte gelangen werden. 

Und weiter, meine Herren, wir jollen uns nicht 
nur unterjtiigen, jondern auch auf einander aufpafjen 
und. uns gegenfeitig fontrollieren, daß wir uniere 
Grojchen nicht vergeuden. Endlich follen wir uns 
wertjchigen und lieben. Immer bedrohlichere Wolfen 
türmen fich über uns auf, Donnerjchlige treffen uns, 
welche alles, was polnijch ijt, vernichten möchten. Und 
trog alledem find wir oft immer noch nicht einig, anftatt 
uns die Hand zu reichen, denn wir find doch alle nur 

eine große Familie, und wie e3 einer Familie am 
beten ergeht, wenn fie einig ift, fie aber untergeht und 
zerfällt, wenn in ihr Unemigfeit herrjcht, jo werden 
auch wir alle wie Die Blatter zerjtreut werden, welche 
der Herbjtwind fortfegt, wenn bie verichtedenen BWor- 
uvtetle nicht aufhören werden, welche unfere Gejamt= 
heit zeriplittern. 

Erjt dam, wenn Die Neibung der verjchiedenen 
Anfichten und Anfchauungen, der verjchiedenen Strö- 
mungen und Nichtungen, welche in einer lebendigen 
Nation notwendig find, unter uns feinen Irger und 
Boykott mehr hervorrufen werden, wenn trog der Berz 

€ | jebiedenfcit der Anfichten unter uns gegenjeitiges Wohl- 
Wir find die Sachwalter uns | wollen Blak greifen wird, wenn wir Brüder werden, 

die fich gegenfeitig unterftügen und fich aufrichtig 
lieben, erjt dann werden wir eine Macht bilden, erjt 
Dann wird man mit uns zu rechnen anfangen. 

Meine Herren! Als FZürft Bismard gegen uns 
das Lofungswort des Hafjes jchleuderte, alS man an: 
fing, unjeren Rindern Verachtung denjenigen Idealen 
gegenüber einzuimpfen, welche die Eltern liebten, als 
er Hier aus dem Großherzogtum Zehntaufende unferer 
Brüder Herausjagte, als er mit unjerer heiligen Kirche 
Sieg anfing, al3 er Millionen ausfeßte, um uns aufs 
zufaufen, zu vernichten und auszurotten, dachte er, daß 
er mit dem allen fiir ewig den Derfel unferes gefchicht- 
lichen Sarges gejchlojjen habe. 

Der Deckel tft zugefallen, aber mit einem jolchen 
Gepolter, daß Die Leiche erwacht ift, welche dort im 
Todesjehlay gelegen hat. 

Und fiehe da, grade dieje brutale Gewalt, Dieje 
Übermacht, welche uns vernichten und zermalmen follte, 
hat wie ein ins Wajfer geworfener Stein immer 
weitergehende reife des Nationalbewußtieins hervor- 
gerufen, welche das ganze Bolf umfaßt haben, welche 
ihm die jtolzen Worte Janicfis in den Mund gelegt 
haben: „Sch bedauere c3 nicht, daf ich ein jarmatijcheg 
Kind bin.” 

Damals nahm der Landmann zum erften Male 
das ABC in die abgearbeiteten Hände und er war nun 
jeinem Sinde nicht nur Water, fondern auch Lehrer, 
Vtujter und Berjpiel. Und fiehe da, al8 Fürjt Bis- 
marc dachte, die Lampe unferes nationalen Lebens fet 
bereit3 erlojchen, daß vor uns der Tod ohne Auf- 
erjtefung jtehe, grade damals flacierte diefe Lampe auf 
und feuchtete wie niemals vordem, denn grade damals 
begann fich unjere Smduftrie zu heben, denn grade 
damal3 entwickelten fich unjere landwirtichaftlichen 
Vereine, entftanden unfere Bolfsbanten, grade damals 
fing umjer Bolf an, jelbitändig zu denfen und zu 
handelt. 

Diejes Hohenjalza, welches uns heut fo jchmerzt, 
wird uns noch mehr zufammenjchliegen und vereinigen 
und dann wird, wenn wir eS nur wollen, unfere Guz 
Dujtrie und unjer KRaufmannitand erblühen, wir werden 
wirtichaft(ich ftarf werden und fiegreich diefe Probezeit 
bejtefen. 

Cine Nation, welche jedes Gerechtigfeitsgefühl 
verloren hat, welche die nationalen Andenken und 
Heiligtümer von materiell Schwächeren nicht zu achten 
vermag, welche entrüftet ijt über die ihr gejchlagenen 



Wunden, 
ichlägt, 
von ihr begangenen Fehler büßen, 
fich immer! 

Wir haben uns der Bedrängten angenommen, 
wir für den Glauben gekämpft, für Wahrheit 
und Freiheit, und darin liegt unfere Hoffnung, denn 
jedes Verdienjt erhält jtets jeinen Lohn! 

Bei der hierauf jtattfindenden 

aber mit Wollujt anderen Diejelben Wunden 

denn Dieje rächen 

das pclae Diefer führte folgendes aus: 
Der sajlreiche Bejuch der 8 wam asi jet cin 

Beweis dafür, Dag das polnische Wolf fic jeiner 
Rechte wohl bewußt jet. Aber e8 fehle immer noch 
an Aufklärung und es miijje noch mehr Interejfe an 
der polnischen Sache im dem Wolfe geweckt werden. 
Die polnische Nation Habe fich jtets Durch hohe 
Tugenden, insbejondere a Gerechtigteitsjinn und 
Sreiheitsliebe peroprgeicn. Das Herz blute ciem, 
wem man fehe, wie 
wegen leiden müßten. Sie wollten jedoch der Vor- 
jehung vertrauen. Seder Pole miijje vor allem mit 
den Werfen des großen Hreihettsdenkers und Freiheits- 
fänpfers Adam Mickteiwiez befannt werden, welcher 
fein ganzes Sinnen und Trachten darauf gerichtet 
Habe, das polnische Bol aus dem Schlafe anfzınverfen 
Ei Vaterlandsliebe und Nationalbewußtjein im ihm 
zu ftärken. Mickiewiez jei Demokrat gewejen, ebenjo 
wie śtościująfo, welcher jogar 
geopfert A Mur im der Demofratijierung des 
polnijchen BWolfes liege -defjen Freiheit. Um das 
Wolf enger zufammenzwichliegen, müßten  Genojjen= 
ichaften, Handels- und jonitige „Jnititute ins Leben | 
gerufen werden, denen jeder Bole ohne Unterjchied des | 
Standes beitreten fönnte. Das wiirde das 
Gegenmittel jein gegen cin jolches „brutales” 
„banpdali jehes” Vorgehen, 
wraglaw. in Hohenfala. Er 
Taftif des Streiswahlfomitees als richtig nicht bez 
zeichnen, wolle aber näher hierauf nicht eingehen. 
Hervorheben aber möchte er, daß das Womitec jich 

beite 
und 

fónne Die bisherige 

Distujfion erteilte | 
x de umäch! Schneidermeiiter Modenśfi | A... AEC, Der Re: aunächht dem Schneidermeilter Wodemsti | Sanitowo das Wort: 

die Bolen grade Diejer Tugenden | 

jem Leben dem Bolfe | 

wie Die Umtauje von Inge | 

| 
eine jolche Nation wird einft jehwer fire die 

jchon viel früher zu einer energijchen Agitation gegen | 
den beabjichtigten Yargqritf auf den Namen „Jnowrazlaw” 
hätte aufjchwingen jollen. Der gegen die Umbenennung 
erhobene Protejt jet zu Ichwach, nicht nur snowrazlam, 
fondern Der ganze Kreis, ganz Nujawien hätte feiner 
Entritftung Durch einen rechtzeitigen Brotejt Ausdruck 
geben jollen. Das wäre ein Protejt, ein allgemeiner 
Nuf nah Mache zum Himmel gewejen, der große 
Bedeutung gehabt hätte. 
mühe gebrochen und nicht nachher, jondern fchon vorher 
in jeden Falle protejtiert werden. Das monotone 
Leben mitjje endlich einmal aufhören. Durch die neue 
Anfiedlungsnovelle werde 
auf ihrer eigenen Erde anzujiedeln. Wiele 
jede Ordnung jet von Gott cingcjegt; 
ebenjo richtig jet es aber, daß Gott den Meenjchen 
Talente gegeben habe, welche fie betähigten, vorwärts 
und nicht vüchvärts gu jchreiten. Seder Bole ohne 
Unterfchied mie fich Daher an Die Arbeit machen in 
Eintracht und Harmonie. Leider jei die polnijche 
Oudufirie in manchen | Brweigen heut noch nicht jo ent- 
wickelt, daß fie mit derjenigen der Deutjchen und Juden 
fonfurvieren fine. Der polnische Bauer und Arbeiter 
jet Daher häufig gezwungen, jeine Einkäufe bei feinen 
Feinden zu machen. Dem fönne nur dadurch ab- 
geholfen werden, daß polnijche Genofjenjchaften, Slauf- 
Häufer und andere entjprechende Einrichtungen gejchaffen 
würden. G8 müßten auch große VolfSvereine gebildet 
werden, in Denen der Reiche dem Armen, Hoch und 
Niedrig einander näher träten. Wenn Die Polen jo | 
arbeiten würden, dann würde es bejjer um fie ftefen. 

jagten, 
Das jei vichtig, 

den Bolen verwehrt, fich | 

| 

A. AES du BŁ | su ftefen, jo fet gerade heut, 
Mit der bisherigen Politik | ? RES ) 

se” EM 

Der Angriff auf den Namen Gnowraglaw jet zwar 
erfolgreich unternommen worden, die Brutalität Habe 
aber noch lange nicht Das erreicht, was jie erreichen 
wollte, 2 „inowrazlaw” werde, jo lange «8 cit 
ała Vol gäbe, für diejes immer „jnowrazlaw” 
bleiben. „Hobenjalza gibt es für uns nicht, wir 
(eben in Juowrazlaw und bleiben in Jnowrazlaw”, jo 
{chlo Redner jeme Ausführungen. 

Munmehr ergriff der Wirt Mareinfowsfi aus 

Nachdem das Attentat auf den Itanen Jnoiwrazlam 
insbejondere mit Hilfe der Juden zu jtande gekommen 
fei, dürfe fein Bole mehr einen „Juden unterjtiigen. 
Er wende fich insbefondere an die polnischen Zeitungen 
mit dem Erfuchen, Annoncen jüdischer Gejchójte in 
ihren Spalten nicht mehr aufzunehmen. Durch jolche 
würden noch viele Landsleute verleitet, im jldifchen 
Geschäften gu faufen. Nedner weift hierauf auf die 
oft unvollfommene. Bedienung in polnijchen Gefchäften 
hin und fordert die polnischen Kaufleute und Gewerbe- 
treibenden auf, befonderes Augenmerk auf diejen Pumft 
zu richten, Damit fie das polnijche Publifum mehr an 
fich fejjelten. 

Der Worjigeude Großmann danfte dem orz 
reduer und Führte zum Schluß noch folgendes aus: 

„Die hiftorische Entwicchmg der Stadt Jno= 
wrazlaw jet von Den beiden erften Nednern hinreichend 
Dargetan worden. Was habe nun „Jnowrazlaw ver- 
jchuldet, Daj man cs in Hohenfalza umgetanft habe ? 
— Nichts. Medner gibt hieranf eine Schilderung des 
Verlaufs der Stadtverordnetenverfammlung, in welcher 
der entiprechende Beichluß gefaßt worden ijt, und 
fährt alsdann fort: Er habe fchon in der Stadtvers 
ordnetenverfammlmg darauf binqewiejen, daß nur 
politijche Gründe Der Namensänderung zu Grunde 
lägen, man babe den Bolen nur einen neuen 
Barkenjtreich verjegen wollen. Gegen Dieje Namens- 
änderung miülfe jeitenś aller Yolen protejtiert werden. 
Aber bei Dem Ologen YBrotejt fónne es fein Bewenden 
nicht behalten. Bon mm an miijje jeder Pole durch 
ausdanernde und eifrige Arbeit ich materiell zu heben 
und moraliich zu fürdern fuchen und nur feine 
eigenen Landsleute unterjtügen; auf Dieje Weije 
werde man allen Geltijten, welche auf die Entnationa= 
lifierting der Polen gerichtet feien, erfolgreich wider- 
jtehen. Wenn es je Aufgabe der Polen gewejen fei, 
auf der Wacht ihres ie und ihrer Sndujtrie 

wo ganz Nujawien Verz 
Ipreche, feinen Grojchen tiintig mehr zu einem Fremden 
gu tragen, Die vechte Zeit dazu. Medner fordert am 
Schluß die polnischen Nanfleute und Industriellen auf, 
mit allen Sträften dafür Sorge tragen zu wollen, daß 
das bei ihnen faufende Bubliftum Vertrauen zu ihnen 
haben fünnte und auf Dieje Weife zur Entwifelung 
des polnischen Handels und der polnischen Jndujtrie 
beitrage. Heut protejtiere das polnische Volt noch 
einmal gegen das gegen dasjelbe in Juowrazlaw verz 
übte Attentat, und diefer Proteft jolle ein Beweis der 
Kraft des Polentums, des lebhaften Putsjehlageś des 
nationalen Lebens jein. „Verteidigen wir uns auf 
Grund der Selbjthilte. Die Juden haben uns pro= 
voziert, Die Antwort hierauf ift die heutige Nejolution.“ 

Hierauf verlteft Grofmant nachjtchende Ntejo- 
fution, die mit (autem Beifall einftinunig angenommen 
wurde: 

„Die heut e der © Verjammlung in Quowraglaw 
verjammelien Bolen de Sreijes Gnowraglaw  prote- 
ftieren feierlichit gegen Die Abänderung des Namens 
der Stadt Jnowrazlaw in das durch nichts begründete 

jalza, Denn die llmtauje des  altehrwirdigen 
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Namens Bnowraslaw joll nichts anderes jein, als 
mir ein neues Attentat zwecks Austöfchung der bijto- 
vijchen Errungenjchaften der polnijchen Nation. 

Durch den in der Berjanunluną anwejenden Ab- 
geordneten Dr. Jojej Krgyminsti rufen wir die geehrte 
polnische Fraktion in Berlin an, in diejer Angelegenheit 
im  preußifchen Landtage eine entjprechende unters | 
pellation einzubringen, indem fie fich auf die faijerlichen 
Erklärungen berufen, welche in der von Kaijer 
Wilhelm II. in Bojen gehaltenen Rede enthalten find. 

Snden wir ferner den Verlauf der Stadtver- 
ordnetenverjanmiung in Juowrazlaw in frifcher Er- 
inmerung haben, in welcher die Umtanfe der Stadt 
Snowrazlaw in Hohenfalza gegen die Stimmen der 
polnischen Stadtverorducten bejchlojjen worden ijt, und 
in der Erwägung, da außer einem einzigen Stadt: 
verordneten jüdischen Befenntnijjeg alle Juden in der 
Stadtverordnetenverfammlung nicht nur für die Ume 
taufe „Jnowrazlawś gejtimmt, jondern einer von ihnen 
jogar verlegend und geradezu verhöhnend gegen dic 
polnijche Nationalität aufgetreten ijt, 

in fernerer Erwägung, daß ein großer Teil der 
Juden der Stadt Jnowrazlaw jchon bei den lebten 
Stadtverordnnetenwahlen in einer die polnijche Nationalität 
verlegenden Weife daran gearbeitet Hat, dag die 
Polen aus der Stadtverordnetenverfammlung ausge 
Ichloffen werden, 

erklären wir ciumiitig, daj wir unter folchen, 
nicht durch uns Polen hervorgerufenen Umständen 
ein wmjo größeres Zufammenjchaven unijerer Sez 
jamtheit für notwendig erachten und daß von mn 
a wir auf vollfommen legalem Wege mit allen Sräften 
dahin ftreben werden, unjre fewer verdienten Grojchen 
weder im Handelsgewerbe, noch in der Suduftrie dort 
anzubringen, wo man neben unjerer an und für fich 
jchon schweren Lage gemeint hat, die polnische Natio- 
nalität in giftiger und fpöttifcher Weife verhöhnen zu 
dürfen. Unfere VBorväter haben die Juden auf ihrer 
Wanderung im das polnische Land aufgenommen, 
Polen als Allgemeinheit hat auch niemals antije- 
mitischen Grundjigen gehuldigt, auch wir waren feine | 
Antifemiten und betonen ausdrücklich, daj wir jolche | 
nicht werden wollen, aber Gott bewahre uns vor den 
Juden, die auf polnischer Erde groß geworden find, 
fich an polnischer Habe bereichert haben, heut aber die 
polnische Nationalität verjpotten.” 

Da fic) niemand mehr zum Worte meldete, 
Ichloj; der Borjigende um 1/6 Ubu die Berfammlung, | 
indem er den Amwefenden noch einmal für ihr 3abhl- 
veiches Erjcheinen dankte und event. die Einberufung 
einer weiteren VBerfammlung durd) das Streiswahl- | 
fomitee in Ausficht ftellte, falls fich Hierzu ein Bez 
dirfnis herausstellen jollte. 

Mugujtimi 
Bo ligeiajjejjor. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 241 des Goniec Wielkopolski (Rofen) 

vom 20. Oftober 1904: 

Anfenf. 
Auferftehen ift möglich von einem Schlage, 

nicht aber aus der Schande. 

(Palm des Schmerzes von Nrafinstt.) 

_  Mächtige Feinde haben fich gegen uns verjchworen, 
welche jyjtematijj mit aller Mötten und unter 
allen Umftänden danach jtreben, uns zu entnationalifieren. 
reine Macht jedoch, fei es eine pbyjijche oder 

materielle, feine Stultur, jei fie Dem polnischen Geijte 
fremd oder überhaupt ihm zuwiderlaufend — find 

‚Am Stande uns zu bezwingen, wenn wir moralijch und 
gejelljchaft(ich gejunb und ftarf fein werden. 

Um die Widerftandstrajt nicht einzubüßen, jondern 
um fle gu verjtdrten, haben wir uns jehleunigjt an die 
Arbeit, an Die innere Wiedergeburt der Bolfsgefamtheit 
gu machen ...., denn augenjcheinfich Löjt fie fich 
auf, verzehrt fie fic) und Fällt fie. Immer mehr 
Sudividuen gibt eS unter uns, die den Keiligjten 
Pflichten eines polnijchen Bürgers untveu werden. 
Das Zufammenjchrumpfenmachen des vaterländifchen 
Bodens, der Schacher Fin einen Beutel fremden Goldes, 
das Berleugnen des polnijchen Namens, das Verachten 
der Wtutterjprache und der nationalen Bräuche: das 
find Sünden, welche die Mauern des vaterländifchen 
Gebäudes immer mehr auseinanderiveiben. „Die 
Wahrheit wird uns frei machen” jagt der Exlöfer. 
jm Sinne Diejer göttlichen Lehre follten wir in uns 
gehen, die bójen Neigungen und die Fehler aller 
VBoltsfchichten tennen lernen, damit wir fir die Ver- 
derbnis einzelner und für die foziale Ohnmacht Die 
wirfjamen Arzeneien und  cntjprechende Mittel zur 
Bejjerung finden. 

| Polnische Frauen! Im der Arbeit an der 
nationalen Wiedergeburt ijt das Feld unjerer Tätigkeit 

 tiefig groß, da von unferm guten Beijpiel und von 
unjerem Einfluß in einem bedeutenden Mae das 
moralijche Niveau unjerer Linder, Männer und Brüder 
abhängt. Die Familie ijt vorwiegend das Werk. der 
grau und ihrer Seele Spiegel, und dic Bolfsgejamtheit 
ift mu ein Stolleftiobild der Familie. 

Polinnen! Es ijt Zeit, ftahlhart zu werden wd 
deingemäß zu handeln! 

Um das Bóje zu prüfen, was fich von außen 
her mit Gewalt zu uns drängt und im Jnnern unre 
bitalen Sträfte erftiekt, um die Mittel aktiver Verteidigung 
gegen Die Gefahr zu bejchliegen, wollen wir alle ohne 

| Unterjchied des Standes und des Alters, verbunden 
durch eine Liebe und geleitet durch das gleiche Bez 
Dürfnis gemcinjam gu Beratungen zufammentreten 

in einer Frauenverjammlung, 
‚die am Sonntag, den 30. Dftober um 

3 Uhr KRachmittags in Pofen im großen 
Yambertjchen Saal (Eingang 1. Bäderftraße 17, 
2. Nitterjtraße 15) ftattfinden wird. 

Die Majje it Verftand, ift Straft! 
Marte von Chelfowsfa, Valentine v. Dziembowsta, 

Viktoria Ewald, Jojepha Jatubowsta, Helene Kolsta, 
Djeumila Sajztelan, Mariame Mager, Wanda 
v. Niegolewsta, Stanislawa von Niegolewsta, Maria 
Palendzta, Frau Gujtav v. Potworowsfa, Maria 
Rydlewsta, Maria von Nzepecta, Frau Witold 
v. Sfarzynsta, Sophie Stajinsta, Anicla und Sophie 
Tulodziecka, Hedwig Wrzejinafa. 

„Seh und handle, wenngleich dein Herz aus- 
trochnet in deiner Bruft, wenngleich du zweifelhaft an 
deinen Brüdern, wenngleich du an mir (Gott) jelbft 
verzweifeln jollteft — Handle unausgejeßt und ohne 
Aufhören.” (Sridion von Krafingti.) 

„Und Wtenichen und Land werden ihm als Zeugen 
auftreten, al8 des Herzens Hoher Gedanfe, als des 
Gedantens tüchtige Taten, als Zeit — de Propheten 
Lieder, al8 der Wahrheit Unjterblichteit.” 

(Stephan Garegynsti.) 
„DO bu unjer Bolen, wir glauben heilig, obgleich 

joviele Abtrünnlinge jich herabwirdigen, da man in 
| den niederen Hütten und in den alten Gutshöfen, wo 
Hochmut und Verderben noch nicht Hingelangt find, 
noch ehrlich empfindet. (Theofil Lenartowicz.) 



Mus tr. 42 der Praca (pPojen) 

vom 16. Dftober 1904: 

Das nene Mujeum in Bojen. 

„Der Geiit ift’s, der felig macht.” Am 4. d. Mets. 
ift in Pofen das neue Kaifer Friedrich-Mufeum in 
Gegenwart eines großen Publifums und vieler Vers 
treter von Behörden eröffnet worden. Bon Den 
Polen war nur der Herr Bischof Lifowsfi ammejend, 
während von feiten der protejtantijchen Geiftlichkeit 
niemand vertreten war. Als erjter Redner trat Der 
DOberpräfident von Waldow auf, der auch ein Telez 
gramm des Minifters Studt zur Berlejung brachte, 
in welchem er auf Die „fiegenbe Macht der deutjchen 
Kultur” ‚Hinwies. WS folgender Redner trat Der 
Landeshauptmann von Dziembowsfi auf, jodann der 
Direktor des Mufenms, Herr Dr. Kaeınmerer, der eine 
Snaugurationsrede hielt, frei von politiichen Ylm= 
fpielungen und gegen die Bolen gerichtete Drohungen, 
an die wir fchon fo gewöhnt find, dag wir jogar 
bei einer folchen Gelegenheit antipolnijche Ausfälle 
erwarteten. Nedner fprah mit gehobener Stimme, 
indem er die Hunt, deffen Stätte das Mujeum fen 
joll, über die Parteien und über die Politik ftellte. 
yom Hellen Lichte der aufrichtigen Begeifterung zur 
Kunft — fagte er unter anderem — müfjen endlich 
alle politifchen und fozialen Nebel jchwinden, Die 
unferen Horizont jo oft verdunfeln.” 

Die in diefent Tone gehaltene Anjprache machte 
in der polnischen Prefje einen ehr guten Cindruct. 

Im Anschluß daran gab er einen Kijtorijchen 
Überblick über Die Entitehung des Mufeums. C3 hat 
einen Koftenaufiwand von 920000 M. erfordert. Bon 
diefer Summe entfallen 50000 We. auf. die innere 
Einrichtung. Das Projeft ijt von dem Regierungs- 
baumetfter Hinteldeyn entworfen worden. Bis jebt 
befindet fic) das Mufeum im jeinen Anfängen; eż 
fann fic) noch nicht reicher Sammlungen riihmen. 
Den Löwenanteil der Sammlungen verdant cs Dem 
Nachlak des verftorbenen Grafen Anaftafins Naczynski, 
dem Bruder des Grinders der Pofjener Racgynstt- 
Bibfiothef. Seine Bilderfolleftion und feine grop- 
polnischen Ausgrabungen waren bisher in Berlin 
untergebracht. ° Exit beabfichtigte Graf Anaftafiıs 
"Naczynski, feine wertvollen Sammlungen der Stadt 
Pofen zu iiberweijen, zu welchem Zwede bereits ein 
Haus in der Wilhelmftraße neben Der Bibliothek anz 
gefauft war; doch der Pojener Mtagijtrat forderte 
von dem hochherzigen Geber die Hergabe einer ge: 
wiffen Summe zu Den often für die Erhaltung Der 
Samntlungen. Da er aus Diejer Handlungsweije den 
Eindrud gewonnen hatte, daß Pofen das Gejchent 
nicht genügend wiürdige, fchenkte Graf Anaftafius 
Racaynsti feine Sammlungen der Stadt Berlin, von 
woher die Deutjchen fie gegenwärtig nach Pojen’ ge- 
bracht haben. Wir fünnen das Bedauern des Grafen 
Racgynsti über den reaftionären Pojener Magiitrat 
begreifen, aber wir verftehen nicht, wie ein polnijcher 
Magnat feine Sammlungen der preußtichen Nefidenz- 
ftadt überweifen fonnte. Indem die Deutjchen fie 
jegt nach Pofen zurückführen, geben fie unferem 
fosmopolitijden Magnaten gemwifjermaßen eine Lehre, 
Denn ihr eigentlicher Pla ijt — PBofen. 

Für die Polen liegt ein Grund zur Fernhaltung 
vom Mufeum in gleicher Weile wie vom Stadttheater 
nicht vor. Im Gegenteil, mögen fie eg bejuchen und von 
allem Nuten ziehen, was die Deutjchen in diejer Hinficht 
für unferen Landesteil tun, doc) mögen fie dabei 
nicht das Vorhandenjein unferes reichen Mielzynsti- 
Mufeums in der Viftoriaftrape vergefjen. 
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| Leider findet man e3 immer leer, denn unjere 
pom Kampf ums Dajein ermattete, Gejamtheit legt 
fic) feine Nechenfchaft darüber ab, von wie großer 

| Tragweite die Wifjenjchajt und die Kumjt für Die 
| Entwidelung der Bolfsgejamtkeit if. Bei uns fehlt 
| das Verftändnis für die idealen Güter der Nation, 
| bei ung fehlt die Anerfennung für die Kultur im all- 
gemeinen und fogar für die polmijche Kultur. Der 
engherzige Materialismus umfchletert fyftemattjch die 
Augen und verhüllt den weiten Horizont. Im fultu- 

| reller Beziehung hält unfer Pofen einen Vergleich mit 
| dem früheren Wojen nicht aus, über das der Geift 

er Liebelt, Kozmian, Moracgewsti, Sarochowstt 
md Bupansti gejchwebt hat; andere  polnijche 
Candesteile find uns weit, weit poraus und wir Verz 
wandeln uns in Böotier. 

„Der Auffe — jagt Toljtot von feinen Lands- 
(euten — ift darauf eingebildet, daß er nichts wijje 
und nichts wiffen wolle, indem er der Meinung fet, 
daß eS eine Unmóglichfeit wäre, iwgend etwas zu 
wijjen.” 

Aus welchen Griinden wir nichts wijjen wollen 
— finnte den Gegenftand einer interejjanten Cr- 
örterung bilden. Jedenfalls find der Groppole joie 
der Rujje darauf eingebildet, dag fie nichts wijjen. 

Judejjen fehen wir, daß im afiatijden Often Die 
Wiffenfchaft und Kultur den Sieg über Rufland 
Dabontrdgt. Uftromny. 

(Ein Einjamer.) 

E
n
 

Aus Nr. 239 des Lech (Önejen) 

vom 20. Dftober 1904: 

Berfanmmlungen im Kreife Gnejen. 

Aus Bürgerkreifen it uns ein Schreiben guge- 
gangen, in welchem aufgefordert wird, jo viel Merz 

„jammlumgen al3 mur irgend möglich in unjeremt zer 
rütteten Rreife zu veranftalten; folches foll auch im 
Kreije Witkorvo gejchefen, der durchaus geweckt werden 
muß. Unfer geehrte Storreipondent macht den Bor- 
ichlag, zunächft Berjammlungen nach Welna, Witfowo 
und Schwarzenau einzuberufen. Von anderer Geite 
werden wir in emem Schreiben aufgefordert, das 
Wabhlfomitee zu veranlafjen, daß e3 in allernächiter 
Beit mit der Einberufung weiterer VBerfammlungen zu 
Werke ginge. 

Aus Nr. 238 des Dziennik Kujawski (Snowraglaw) 

vom 16. Oftober 1904: 

Ju einer Betrachtung über die am 16. Oftober 1904 
in Snowraglaw abzuhaltende polnische Proteftoerjamni= 
{ung betreffend die Umänderung deg Namens nos 
wrazlaw in Hohenfalza bemerkt der Dziennit Kujamsfi 

u. a. folgendes: 
Wehe der chriftlichen Gejamtheit, welche Die 

Juden nicht erfannt Hat, oder fie big jegt nicht er= 
fennen wollte. 

Wir treten den Deutjchen die jüdischen Patrioter 
gerne ab, denn wir wollen lieber einen Freund anferhalb 
der Gefamtheit haben als in derjelben. Das Buden- 
tum bringt in jeder Gejelljchajt nur Faulnis hervor, 
die eż früher oder fpóter verbreitet. 

Seien wir daher beruhigt um den Ausgang des 
Kampfes, den uns die Juden angekündigt haben, dafür 
aber forgen wir: 

1. — foweit dies angängig — für jo viele Ber- 
fammlungen als nur móglich, 
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2. dafür, daß in jedem polnijchen Haufe, und wäre | 
e auch das 
geitung und 
handen wäre, 

3. gründen wir in den Städten politische Bereine 
mit rein polnisch-fathofiichem Charakter, denn 

ärmjte, eine polnijch-fatholijde 
ein polnijch=tatfolijches Buch vor: 

nur die Aufklärung unjeres Volkes verrichtet | 
Winder; nur mit diefer Waffe werden wir das 
„Judentum übermwältigen. 

Die Mittel zur Erreichung obiger Forderungen 
jollten felt: 

1. eine größere Negjfamkeit in den Streis= und Orts- 
fomitees, 

2. die Gründung von Agenturen für polnijche Beit- 
jchriften in umferen Dörfern und fleinen Städten 
md 

3. bie Anfammlung von Geldern zu Agitationg- 
gweden mit Hilfe der Wahlvereine. 

Möchte daher die morgen ftattfindende Wer= 
jammlung der Anfang Diejes heilbringenden Werfes 
jein, welches wir mit voller Energie weiter führen 
mitjjen, wenn wir uns als Nation behaupten wollen | 
und wenn wir eS wollen, daß uns die Nachkommen 
dafür nicht verjluchen -follen, daß wir den Geijt der 
Beit nicht verjtehen wollten und daß wir uns in 
unferer Saumfeligfeit und Trdghcit der Gnade und 
Ungnade unferer Feinde preisgegeben haben. 

Aus Nr. 233 des Dziennik Kujawski (Jnowraglaw) 

vom 11. Oftober 1904: 

Unter der Adrefje der Verkäufer, 

Aus $Horfthaujen in Weftfalen wird uns unterm 
8. Oftober 1904 gejchrieben : 

Wichtig für Auswanderer, welche des Verdtenjtes 
wegen nach Wejtfalen gehen. 

smmer häufiger feiern die Hiefigen Gruben. Heute 
feiert Die Grube „Friedrich der Große”, andere Gruben 
feiern fat in jeder Woche an einem Tage. Aus diejem 
Grunde fällt eg dem hier new anfommenden Arbeiter, 
der die Hiejigen Berhdlinijje nicht fennt, fehr jchwer, 
irgend eine Beichäftigung zu finden. 

Ju Dderjelben Grube ijt auf eine unbeftimmte Beit 
ein Stofgofen gejchloffen worden, weil feine Nachfrage 
nach Stofs ijt. Die Arbeiter find, fo weit folches 
möglich war, in anderen Abteilungen der Grube unter- 
gebracht worden. 

Ou der Benzinanftalt, welche zur Grube „Friedrich 
der Große” gehört, ift bei Aufftellung eines Rejfels 
der Arbeiter Manfowsfi jo gefährlich verlegt worden, 
dag an jeinem Auffommen gezweifelt wird. Ju der 
Grube „König Ludwig” hat am Dienstag, den 4. d.M., 
ein Bergmann, welcher mit dem Hemmen der Kohlen- 
wagen bejchäftigt war, den Tod gefunden. 

Armer polmijcher Arbeiter. Aus Polen treibt 
dich die Anfiedelungs-fommijfion hinaus, Hier in der 
Fremde richtejt du deine Kräfte in den Gruben und 
Fabrifen zu Grunde, und gar häufig findejt du den 
Lod, ohne die lebte Freude der Religion genojjen zu 
haben, denn wer kann fie dir hier erteilen, etwa der 
deutjche Geiftliche, der nicht ein Wort polnijch berjtebt ? 

Wen unjere Verfiujer hierher fommen und 
Das geiftige und moralijche Elend unjeres Volfes in 
der Fremde fehen wiirden, dann fónnten fie fich davon 
überzeugen, welches Unrecht fie unjerer Gejamtheit und 
in erjter Linie unferem Volke zufügen. 

Aus Nr. 238 des Dziennik Poznanzki (Pojen) 

vom 16. Oftober 1904: 

Ausbeutung der Anfiedelungstommifjion. 
Eine neue Art Hebjagd auf die Wnfiedelungs- 

fommiffion veranftalten die Agenten, und fie foll ihnen 
garnicht übel gelingen. CS handelt jich hier zwar um 
die Güter von Deutjchen, — aber grade fie jehen die 
Anfiedlung als eine gute Milchfuh an, um gehörig 
Profit zu machen. Wenn wir nicht auch durch unjre 
Abgaben dazu beitragen müßten, dann tónnten fie ja 
in Gottes Namen dort fich nach Belieben die Tajchen 
leeren; doch muß ja leider auch unfer Geld dazu bei- 
tragen. Das Manöver beruht darauf, daß ein deutjcher 
Groggrunbdbejiger, jet eż, daß er bis über die Obren 
in Schulden ftedt, oder aus anderen Gründen ver- 

| faufen muß, befannt gibt, er beabjichtige fein Gut zu 
verfaufen. Bald taucht ein Agent auf, und er gibt 
jofort einen höheren Preis, al8 der Bejiger fordert, 
er bedingt fich nur eine hohe Provifion aus, da er 
fie mit dem Stäufer teilen miijje, — und alles werde 
die Anfiedelungsfommilfion bezahlen. Das Abkommen 
wird im ftrengjten Geheimnis getroffen. C3 handelt 
fich nur darum, die Anfiedelungstommiffion in Schrecfen 
zu jagen und zu hintergehen. Einen polnischen Käufer 
vorzufchteben, das ijt ein jchon verbrauchtes und Hine 
jichtlich des Erfolgs unficheres Mittel; eż wird darımı 
ein „Jude, wenn möglich ein Grofgrundbefiger ans: 
findig gemacht, — folche gibt es — und es folgt das 
RKaufabfommen. Vener Ddeutiche Großgrundbefiger 
wendet fic am den Landrat oder Direft an Die Anz 
fiedelungsfommiffion, Da er es als feine Pflicht als 
Patriot anfieht, darauf aufmerfjam zu machen, daß 
Der Jude ihm verdächtig erjcheine, wahrjcheinlich für 
einen Bolen zu faufen, und er fragt, ob die An: 
fiedelungsfommijfion das Gut für den gleichen Preis 
übernehmen wolle. Der Kniff gelingt, da die über den 
jibijchen Käufer eingezogenen Informationen derart 
jind, daß er das betreffende Gut für fich nicht kaufen 
fónne. Die Anfiedelungstommiffion zahlt und beglitckt 
Drei Leute: den Befiger, den Agenten und den Juden. 
Durch eine derartige Manipulation hat die Anfiedelungs- 
fommiffion, wie ich höre, irregeführt Herr W. aus 
©. in Weftpreußen im Streife Yöbau. Er hatte fein 
großes Gut Schon vorher dem Domänenfisfug und der 
Anfiedelungsfommiffion angeboten, umd jest foll er 
Dieje neue Art Treibjagd mit Erfolg angewandt haben, 
um für fein Gut einen übertriebenen Preis zu erhalten. 

Sollen denn Kier die Deutjchen nicht recht haben, 
wenn jie Die Anfiedelungsfommiliion bis in den 
Himmel preifen ? 

Ab 

Aus Wr. 231 des Lech (Gnejen) 

vom 11. Dftober 1904: 

Kolonifierung in Garzombfown, 
Aus guverlaffiger Quelle erfahren wir, dag einige 

Wirte in Jarzombfowo im Sreije Witfowo mit der 
Abjicht umgehen, ihre Wirtfchaften an die Anfiedelungs- 
fommijjion zu verkaufen. Ciner von ihnen ftellte den 
Antrag, die Anfiedelungsfommiffion möge feine Wirt 
Ichaft faufen; er befam jedoch zur Antwort, dag dies 
nur dann gejchehen könne, wenn die Hälfte der Wirte 
bereit wären, ihre Wirtichaften zu verfaufen. Dem 
wuitiator dtejer Verkaufsaftion gelang e3 bereits, einige 
Wirte zu überreden, andere weigern fic) noch. Wir 
hoffen, daß fie fich die Sache überlegen und von dem 
Deräußern des väterlichen Bodens Abftand nehmen 

| werden. 



Jarzomófowo ijt |. Bt von der „Bank Jiemsfi" 
unter Oberfchlefier fofonijiert worden. 

Wir bitten um nähere Informationen in dtejer 
Angelegenheit. 

Aus Nr. 235 des Lech (Gnejen) 

Dftober 1904: 

Kolonijierung von Jatzombfowo. 
Unfere Mitteilung, nach welcher mehrere Wirte in 

Jarzombfowo fich mit der Abficht tragen, ihre Bez 
figungen an Die Anfiedelungsfommijjion zu verfaufen, 
betätigt fich. Wie weit die Verhandlungen gediehen 
jind, entzieht jich unjerer Stenntnig. Man 
uns jedoch mit, daß es jehr erforderlich wäre, wenn 
fich polnische Käufer finden wollten. Sicherlich wird 
e3 möglich jein, einige Flecfen polnischen Landes zu 
retten. Die Wirtjchajten, um die es fich hier handelt, 
wnfajien 80 bis SO Morgen Landes und befinden fich 
in gutem 
find net. 

vom 15. 

Aus Nr. 10 des Nowy Czas 

vom 12. Oftober 1904: 

Su einer Korrejpondenz, welche dem Nowy Czas 
aus Punig zugegangen ijt, Heißt es u. a.: 

Bet uns in Pumig halten fich die Yolen im alle 
gemeinen ziemlich tapfer. Ein Häuschen nach dem 
andern wird fir polnijches Geld aufgebaut, wenn das 
leider auch nicht immer durch polnische Handwerker 
geichieht. ES find das Wohnungen für Arbeiter, die 
fic) in der Fremde einige Grojchen erworben haben 
und Die nun ein Haus, einen Garten, ja mitunter 
auch ein jchönes Stück Land in Der Nähe der Stadt 
ihr eigen nennen. Daher ijt denn auch unjere Simultan= 
ichule überfüllt, jo daß man ein Lofal mieten mußte, 
weil die Kinder in der alten Schule alle nicht mehr 
untergebracht werden fonnten. Bor einigen Jahren 
betrug die Bahl unjerer Kinder faum den vierten 
Teil der Schüler, heute bilden fie jchon über die 
Hälfte derjelben, binnen Furzem werden fie zwei Drittel 
der Gejamtzaji ausmachen, denn die polnijche Bez 
völferung nimmt durch Zuzug jtändig zu.  Trogdem 
unfere Landsleute zunehmen und trogden die Puniger 
Umgegend fajt rein polmijch it (die umliegenden 
Dominien tind noch alle polnijch) entwickeln fich unjer 
Handel und Gewerbe nicht jo, 
E3 ijt fürwahr jehiwer 

(Lijja) 

— Juden gibt e3 in Punig nur wenige — Hagen, 
Diejer und jener würde fein Haus gern verfaufen und 
das Gejchäft an den Nagel Hängen, wenn fich nur 
ein guter Abnehmer mit Geld fände Einjtmals war 
PBunit jehr wohlhabend, zahlreiche Deutjche Müller 
haben mit ihren Windmühlen viel Geld verdient, ebenjo 
mit der Bäderei, durch Getreidehandel und Gänjemaft. 

Der polnische Kaufmann und Handwerker muj 
fich angefichts der fremden Stonfurrenz dem in der 
Umgegend wohnenden Publikum empfehlen und fich 
um Die jtändige Unterjtiigung Ddesjelben bemühen. 
Landsleute, faufet in polnijchen Gefchatten, und zwar 
für bares Geld, 
Kaufleuten und Handwerkern zukommen, und wenn 
ihr bei dem einen nicht zufrieden geitellt werdet, dann 
gehet zu einem anderen, wenn e3 mur einer Der 
Unjrigen ijt, und wären e8 auch polnische Gejchäfte in 
Lijja, in Pojen oder fonft wo, erjchwert uns aber 
hier am Orte nicht den Kampf um Die Erijtenz, um 
das Leben dadurch, dag ihr Die fremde Sonfurrenz 

Bujtande; der Acker ift drainiert, die Gebäude 

—— 852 

| unterjtüßet; denn jchadet uns Kaufleuten und 
Handwerfern Hier auf zweifache Weije: fürs erjte nehmt 

ihr uns den Verdienjt und Dann verheljt ihr unjerer 
Stonfurrenz dazu, dag fie das Übergewicht über uns 

| erlangt. 

teilt | 

Vielleicht wird mit dem Erjcheinen des Itotwy 
S3a8 auch fir uns eine neue, bejjere Beit eintreten. 

Ein Handwerfer. 

Bem. d. Red.: Sehr gerne werden wir die 
Herren unterjtügen, jo weit e3 unjere Krajte gejtatten 
— aber forget auch dafür, daß der Nowy Czas tır 
Puni und Umgegend verbreitet werde. „Eine Hand 
wöäjcht die andere!” Der Nowy Cgas wird euch zu 
Dinnten jtegen, ihr aber, meine Herren, müfjet uns 
Abonnenten zuführen und ung Durch Snferate unterftiigen. 

Die euch wohlgefinnte Nedaktion des Nowy Czas. 

Aus Mr. 232 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 9. Oftober 1904: 

“Die preufijche Schule, der polnifche Lehrer; 
eine Warnung für die Eltern. 

mehr Werderbnis verbreitet jich unter 
immer häufiger fann man Die Worte 

Woher Diejes 

Sinner 
der Jugend, 
hören: „Die Sugend verwildert!” 

| Schwinden der Moralität, woher Dieje Lockerung der 

| Familie nicht aus. 

| 

lajjet den Werbdienjt den polnijchen | 

| erzieberijcher Hinficht zu Hilfe zu fommen! 

Sitten? Wergegenwirtigen wir uns einmal, wodurch) 
zum großen Teile Dieje traurigen Erjcheinungen Herbei- 
geführt werden. Cine der wichtigiten Urjachen: „Ju 
den gegenwärtigen jchwierigen Exiftenzbedingungen 
reicht der Werdienit Der Väter zum Unterhalte der 

Die Mutter, deren Aufgabe e3 ijt, 
die häuslichen Arbeiten, die ftille Arbeit in der Familie 
zu verrichten, der vor allem die Erziehung der Kinder 
obliegt, damit jie zu religiöfen, befcheidenen, arbeit- 
jamen Wtenjchen aufwüchien, welche vor den Eltern 
und dem grauen Hanpte Achtung hätten, it leider 
gezwungen, zum grofen Schaden für die Seele, für 
die Moralität der Kinder zur Unterhaltung des Haus- 
ftandeś mit Hand anzulegen, um dadurc) das Fehlende 
zu erwerben, den ‚dulden und der Not aus dem 
Wege zu geben. Sie wei den ganzen Tag hindurch 
nicht, wo jic) ihre Kinder aufhalten, wie fie jich be= 
tragen und in welcher Umgebung fie fic) befinden. 
Kein Wunder auch, daj; die Stleinen deshalb oft jchon 

|in der früheften Jugend ein Fraß der Sünde werden. 
wie eS fein müßte. | 

zu jagen, was die tatjächliche | 
Urjache dafür ijt, denn jelbjt Die deutjchen Handwerfer | 

Aber wozu ijt die Schule da? Dit eś nicht ihre 
Hauptaufgabe, neben der Verbreitung von Aufklärung, 
neben der Stärfung des Werjtandes den Eltern in 

Haben 
die Pädagogen aller Zeiten als Hauptfächlichites Ziel 
der Tätigkeit der Schule nicht jtetS in Den WBorder= 
grund geitellt, daß Die Kinder zur völligen oder teil 
weifen Selbjtändigfeit im moralifcher, ethifcher ufw. 
Beziehung gebracht werden jollen? Erfüllt denn aber 
die preugijche Schule jene Forderungen wenn auch mu 
zum Teil? Trachtet fie nicht nach einem anderen 
Biele, welches von den vorerwähnten abweicht? Leider 
wird die Schule in vielen Fallen zum Germanifierungs- 

| inftitute. — Gar ojt haben ja preußische Pädagogen 
erklärt, daß fie Der Germanifierung dienen folle; Die 
Regierung fat dazu auch noch den Anjporn gegeben, 
indem fie die ,Oftmarfengulagen” gewährte. Dem 
polnischen Kinde wird das Deutjchtum Häufig mit dent 
Store eingeimpft, und die deutjchen Blätter jachen noch 
dazu an, indem fie jchreiben, die „polnijchen Kümmel“ 
müßten mit dem  Stocie traftiert werden. Der 
Neligionsunterricht in der polnijchen Weutterfprache 

Bet einem  jolchen wird immer häufiger bejcitigt. 



RES 2 

Religionsunterrichte lernt wohl das Sind einige 
Antworten auswendig, wo aber bleibt der glückjelige 
Einfluß auf die Verfittlichung! Cs fcheint, als vb das 
alles in der preußifchen Schule Nebenfache, das deutjche 
Antworten des Kindes aber Hauptfache wäre. 

darauf achten, bag die Kinder — auch die allerjiingjten — 
nur deutjch mit einander iprechen ; im entgegengejegten 
walle bat er fie jo zu bejtrafen, wie fir alle anderen 
Ungehorjamfeiten. 
für Das polnische Kind? Die Methode, fie zu lehren, 
erweckt im polnijchen Kinde Abjcheu gegen dieje Sprache, 
jie ift thm ein umverftändlicher Kang. 

Zaujendmal jehlimmer ijt die Lage des polnijchen | 
Lehrers, d. h. nicht eines folchen, der polnijche Eltern | 
hatte, der einen polnischen Namen trägt, fonder eines 
jolchen, der mit Leth und Seele Bole ift, der polnijch 
fühlt, polnijcj denkt, dem beim AMublie des dem 
polnijchen Bolfe zugefügten Unrechts das Herz blutet, 
der umfomehr fich dadurch bedrückt fühlt, dag ihm 
jelbjt als ausführender Faktor des verkehrten Syjtem3 
Gewalt angetan wird. 

Und wie joll er fic) dem entziehen, wenn ihm | 
im entgegengejebten Falle harte Strafe feitens der 
Regierung bevorjteht! Auch in feinem privaten Leben 
ift er ein Sklave! Er ift gezwungen, polnischen 

Selbft | 
während der Bauje joll der Lehrer mit aller Konfequenz ) c» | ) que | 

Was ijt aber Dieje deutiche Sprache | 

Aus Weft: und Offipreugen, 

Aus Nr. 123 bes Pielgrzym (Pelplin) 

pom 18. Oftober 1904: 

Mehr Volfsvereine! 

I. 

Als im vorigen Jahre der Verband der WVolfs- 
vereine zu jtande fam, beftand die Hoffnung, dag fich 
bon nun an Die Vereinsbewegung bei uns mehr entz 

 wideln und dag in furzer Zeit jede Parodie ihren 

| 
| 

| 
| 

Bereinen aus dem Wege zu gehen, deutfchen Vereinen | 
aber anzugehören und als Heuchler deutjche Empfin- 
dungen zu jimulteren, „Deutjchland, Deutjchland über 
alles“ und „Heil dir im Siegerfrang” zu fingen und 
bei Feftlichfetten am lauteften „hoch“ zu fchreien. 

Allen gegen das Polentun unternommenen Aus- 
fallen muß Der polnische Lehrer mit Stillfchweigen 
gujehen; er darf fi) um Gottes Willen nicht der 
gerechten polnijchen Cache annehmen, die polnijche 
Gejchichte nicht etwa in ihrem wahren Lichte darftellen, 
auf deutjche Provofationen nicht antworten, ja nicht 
einmal polnische Zeitungen (cjen. Unfehlbares Berderben 
für dich, armer Pole; du mußt gegen deine Überzeugung 
noch mit freier Miene zuftimmen. Wo ift die Gerechtige 
feit und Die Überzeugung der Freiheit in dem 
fonjtitutionellen Staate und in dem Staate der Gottes- 
furht? Der polnische preußiiche Lehrer das ift 
ein Automat, eine Maschine; wie fie aufgezogen wird, 
jo jpielt fie, dabei wird der Lehrer noch mit Nadel- 
{tichen traftiert. 

Wie fann ein aufrichtiger Pole in diefem erhabenen 
und jest jo untiebjamen Berufe wohl moralijche Bee 
jriedigung finden, wie fann er jeine Seele durch die 
Arbeit vervollitändigen, wie fann er fich frei und 
glücklich fühlen, wie fann er beiteren Sinnes fein! 
Sp manch einem Jünglinge fehien der Lehrerberuf ein 
idealer Beruf zu fein. Die „Jdeale find gejchwunden, 
an ihre Stelle ift Die „jehwarze” Wirklichkeit getreten. 
Der polnische preußifche Lehrer joll entnationalifieren, 
entgegen allen Berjprehungen das polnische Empfinden 
aus dem polnischen Kinde herausreigen, unjere geliebte 
polnijche Sprache  Biutanjegen. Biter und 
Mütter, lajjet eure Söhne jih nicht dem 
Lehrerftande widmen, denn das wird 
euh Schande und Schmerz bereiten, fie 
werden zu VBerfänfern ihrer heiligften 
Güter, jie werden zu Abtrünnigen und 
gehen in dem Meere des Deutjchtums 
‚unter, oder aber ifr machet eure Kinder 
su unglüklihen Menichen. 

| 

| fchläft. 

Volfsverein erhalten würde. Indeflen haben fich dieje 
Hoffnungen nicht im geringiten erfüllt. Die Zeitungen 
haben faum von drei oder vier neuen Vereinen bez 
richtet und das ijt doch wirklich nicht viel. C8 genügt, 
bie Landkarte etwas näher zu betrachten, wn fich zu 
überzeugen, daß bei uns hinfichtlich polnijcher Vereine 
wahre Witten vorhanden find. Bm Libaner Defanat 
hat mie Löbau jelbjt einen polnischen Verein, während 
der Jiejt der Parochien den Schlaf des Gerechten 

Und es gibt doch im Löbauer Streife große, 
vein polnifche Barochien, zu denen nahezu 20000 
polnische Statholifen gehören, und bieje 20000 Bolen 
haben nicht einen einzigen polnischen Verein. 

Schlimmer ftellt fic) die Sade im Defanate 
Stulujee dar. Dort find nämlich 27000 katholische 
Polen ohne einen polnischen Verein. 

Das fehlimnite Beijpiel in diefer Beziehung gibt 
Stulmjee felbjt. Dieje Stadt, die nahezu 10000 Eins 
wohner zählt, die drei fatholifehe Geiftliche Hat, die 
verhältnismäßig eine zahlreiche, gefunde, ftädtiiche uz 
telligenz und im allgemeinen viel aujgeflirte und gute 
Menjfchen aufzunveifen hat, hat in der ganzen Umgegend 
nur cinen Sofolverein und einen Jnduftrieberein, der 
wenig Mitglieder zählt. 

Hu einem Bolfsverein fann fid) Kulmfee dagegen 
nicht aujjchwingen. Sn der Umgegend vow Stulmfee 
jieht eS auch nicht anders aus. Und es muj in 

| Betracht gezogen werden, daß es auch Hier an aufs 
geklärten Männern nicht fehlt, die Voltsvereine gründen 
und leiten fónnten. 

68 it wohl schließlich überflüffig, noch mehr 
Beweije zu liefern, daß bet uns ein wirklich Fühlbarer 
Mangel an Bolfsvereinen herrjcht. Namentlich vechts 
der Weichjel ijt großer Mangel am Vereinen und 
linfs der Weichjel find. tatfächlich auch nicht zuviel 
Vereine. 

Und wie foll man fich das erklären, daß bei uns 
jo wenig Begeifterung für Arbeit und fir die Vereine 
vorhanden ijt? 

Die Griinde find verjchiedener Art. — Die einen 
halten fic von jeder jogialen Arbeit fern infolge der 
ihnen angeborenen Bequemlichkeit oder „Faulheit“, 
Von ihnen zu reden hat gar feinen Zweck, denn man 
wird fie fowiejo nicht aus ihrer Lethargie aufriitteln. 
Man wiirde Höchitens erreichen, daß fie jegliche foziale 
Tätigkeit und Diejenigen wnbarmbhergig  fritijieren 
würden, Die von der fozialen Arbeit nicht zurück 
gejchreckt find. 

Außerdem wird auch den Autoren diejes Artifels 
eine fehine Bliitenleje von Komplimenten zu teil. 

Aber jo war eż und fo wird es bleiben: 
Wer die Wahrheit jagt, der muß fich vieles 
gefallen lajjen. 

Andere wieder halten [ich von der Vereinstatigteit 
deshalb fern, um fich nicht der Ungnade der Regierung 
auszujeßen. 

Auch fie wollen wir in ihrem Bolitiftreiben nicht 
Hören. Nehmen wir ihnen nicht den Ruhm, dag fie 
in Eintracht mit der uns femdlichen Regierung und 



jamtheit tätig find. Leute, 
größere Einnahmen, einträgliche Inter, Hohe Würden, 
werden wir für unjere Cache nicht gewinnen, denn 
wir find nur in Der Lage, für uns geleiitete Dienjte 
mit Liebe und Danfbarfeit zu zahlen. Daher rt es 
fein Wunder, daß wir Armen 
finden. 

Wins Nr. 233 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 11. Oftober 1904: 

Die „bank ziemskić in Graudenz. 

Bon Zeit zu Beit wurden in den Zeitungen 
Gerüchte über Die Bank Ziemsfi in Graudenz laut. 
E83 machte dies manchmal den Eindrud, als ob die 
Bank Ziemsfi in Pojen und die Bank Biemstt in Oraudenz 
Dasfelbe oder wenigjtens verwandte Jnititute (elen. 
Dies founte viele in die Jrre führen.  Dieje frijchź 

genomumen, indem er fchreibt: 
Es. folgt hierauf die Erklärung des Pojtenp 

(cfr. Nr. 41 des Gejamtüberblids). 

Infolge diejes Vorgehens des Pojtemp empfingen 
wir nachjtehendes Schreiben: 

„Auf die in Nr. 228 unterm 5. d. Mts. im 
Roitemp befaunt gegebene Berichtigung des Auffichts- 
rates der Bank Biemsti in Graudenz erkläre ich als 
Angegriffener folgendes: 

1. Eine Bank Ziemsfi gibt es bisher in Graudenz 
nicht; denn fie ift nicht im gerichtlichen Negijter ein= 
getragen! 

2. Tatjache ift, daß deffenungeachtet Herr B. Blue 
cinsfi, früher in Jnowrazlaw, alsdann in Bojen und 
gegenwärtig jeit Juni d. Js. in Graudenz wohnhaft, 
in verjchiedenen Zeitungen die Barzellierung bon Wirt: 
ichaften unter der Firma Bank Ziemsfi, ©. m. b. 9. 
befannt gegeben hat. 

3. Herr B. Plucinsti meldete fich auf der Polizei 
in Graudenz als Banfdirettor an. 

4. Zur Korrejpondeng benugt Herr B. Blucinstt 
Bogen mit der Firma Bank Ziemsti und „Sparkafje 
Sn Ue 

5. Herr B. Plucinśfi nimmt verjchtedene Beamte 
fir feine angeblichen Befigungen an, und er erhält 
Rautionen im Betrage von mehreren taujend Mart 
von ihnen. 

Dieje Siautionen wurden von manchem der Herren 
in der Überzeugung deponiert, daß der Herr Direktor 
Plucinsti im Namen der Bank wirft, wie dies aus 
den Briefbogen zu jchliegen war. Sobald fie erfuhren, 
daß die Bank in Wirklichkeit nicht exijtiert und des- 
halb feine Garantie bietet, bemühten fie fich darum ihre 
Kautionen zurüczuerhalten! 

Auf Verlangen werde ich mit den Namen Diejer 

Herren dienen. 
6. Im öffentlichen Buterejje ijt eine Nachricht 

geboten, mit welchem Nechte die Herren Gawzych, 
YBojciehowsti und Nosfa öffentlich als Wuffichtsrat 
einer bisher — nicht beitehenden Bank zeichnen ? 

Victor Mardhlew sei, 
Direktor der Genojjenfchafts-Bank E. ©. m. u. H." 

jo wenig Freunde folgende Information: 

im Bafatijtijchen Sinne an der Hebung „ihrer“ Ges | 
die uur Vorteil fuchen, | 

GO 2 

Aus Nr. 123 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 13. Dftober 1904: 

Ju der Wugeleqenheit der Bank Ziemski 
des Herren Plucinsfi in Graudenz 

erhalten wir bon einer jehr glaubwürdigen PBerjon 

Sraudenz, den 11. Oftober 1904. 

Der gechrten Redaktion teile ich auf Die der 
Sorrefpondenz anus Graudenz Nr. 122 der Gazeta 
Sdansfa) hinzugefügten Aufforderung mit, daß Herr 
Gawzych aus der Argenauer Gegend und Die Herren 

| Wojciechowsfi und Nosfa aus Gnejen ftammen jolfen. 

3 wäre vielleicht erforderlich, das Publifum zu 
warnen, Daß das Niederlegen von Crjparnijjen in 
Genofjenjchaften, die (wie die „Bank Ziemsti” im 
Graudenz) dem Genoffenschaftsgejege vom 20. März 1898 
nicht nachgefomnren find, nicht nur aus dem Grunde 
gewagt ift, weil man fie als jolche nicht verklagen 
Tann, aber auch aus dem Grunde, dag niemand 

AT Al | im ftande it, ihre Garantiefähigfeit feitzuitellen, bevor 
gebacłene Bank fat der Pojtemp in feinen Schuß | m ASO ache aut ay nicht Die gerichtliche Berbffentlichung der Statuten 

erfolgt it. Erjt nach Eintragung der Genofjenjchaft 
in das Gerichtsregijter fann man die Mitgliederlifte 
einjehen, und mach Dem Vertrauen, Das jowohl Die 
Mitglieder al3 der Vorjtand bieten, fann man bez 
urteilen, ob die Zahl der Anteile oder die Haftjumme 
zur Sicherung der Depofiten oder anderer Art Obliz 
qationen ausreichen. 

(Die Herren, welche fich als Wuffichtsrat Der 
erwähnten „Bank Ziemsfi” zeichnen, bieten unjerer 
Meinung nach feinerlet Garantie für eine jolche Juz 
ftitution, als welche die Bank gelten will. — Die Med.) 

mn 

Aus Nr. 123 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 13. Oftober 1904: 

Berichtigung: 

Seinerzeit haben die polnijchen Blatter in Weft 
preußen die Mitteilung gebracht, daß der Religions- 
lehrer am Gymnafium in Schwes, Geiftlicher Stra= 
lewsti, den Das erite Mal bie heilige Kommunion 
empfangenden Gymmaltaften geheißen hat, in Ddeutjcher 
Sprache zu beichten. Wie uns von verjchiedenen 
Seiten verfichert wird, joll dieje Mitteilung der Wahr: 
Heit nicht entjprechen. Geiftlicher Rralewsti foll, wie 
jeder andere Neligionslehrer an preugijchen Gymnafien, 
bie Gymnafiajten im Deutjcher Sprache vorbereitet 
haben, denn jo lautet die Vorjchrift Der vorgelegten 
Behörde; aber beichten founte jeder Gynmaliaft im 
feiner Wtutterjprache. Bu diefer Beziehung joll der 
Geijtliche Kralewsti einen Druck auf die Gymnajiajter 
nicht ausgeübt haben. Dies ftellen wir hiermit im 
Namen der Gerechtigkeit felt; doch wir denfen garnicht 
daran, den Geiftlichen Stvalewsti in Schuß zu nehmen, 
denn er Hat die Germanijierungsbeftrebungen jchon 
manchmal unterjtüßt. Niemand fordert von Dem 

. Geiftlichen M. dag er polonijieren foll, aber germani= 
fieren follte er auch nicht. Möge Geijtlicher K. für 
beide Nationalitäten gleich gerecht jem — Dann werden 
wir uns mit feiner Perjon nicht befajfen. 

| 
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= . 288 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 9. Oftober 1904: 

$Bojen, den 4. Oftober 1904. 

An das polnische Wahlkomitee für Schlefien 
3 9. des Herrn Rechtsanwalt Scyda 

in 
Rattowik. 

Das polnische Bentral-Wahlfomitee empfiehlt 
dem polnischen Wahlfomitee für Schlefien, bet der | 
Ergänzungswahl für den preußiichen Landtag im 
Waflbezirte Pleg-Nybnif nad) folgendem Grumdfaß 
zu verfahren: 

Das polnische Wahlkomitee für Schlefien foll für 
den Fall einer Stichwahl (mit dem Zentrum) ein 
RKompromig mit der Zentrumspartei nur unter 
folgender Bedingung eingehen: 

1. Sm Falle einer Stichwahl zwijchen dem 
polnischen und dem Negierungsfandidaten ftimmen die 
gentrummsleute für den polnijchen Kandidaten. 

2. Sm Falle einer Stichwahl zwijchen dem 
Standidaten der Zentrumspartei und dem Regierungs- 
fandidaten ftimmen Die Polen für den Kandidaten der 
Bentrumspartet. 

Dbigen Bejchlug Hat das polnische Zentral- 
Wahlfomitee in der Überzeugung gefaßt, daß Die 
Sentrumsparier fich geneigt zeigen wird, ein Kompromif 
gwecfó Unterjtiigung der gemeinjamen  tatgolijchen 
Sache zu jchliegen. Der Bejhluj wurde einftimmig 
in einer Plenarfigung des poluijchen Bentral-Wahl- 
fomitee3 gefaßt. 

Dr. Kryfiavicz, 
Borjigender. 

Thaddeus Szuldızynski, 
Schriftführer. 

Aus Mr. 121 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 11. Oftober 1904: 

Landtagswahl in Plejz-Nybnit. 

Wahlberechtigt waren in beiden Streifen 737 | 
Ju Sohrau waren 692 zur Stelle, | Wahlmänner. 

e3 erjchienen aljo 45 überhaupt nicht. 

om erjten Wahlgang erhielt Pfarrer Vendzialef 
84, Pfarrer Stephan 318 Stimmen, im zweiten 
Wahlgang dagegen Dr. Stephan 330, Nzesnitet 345 
Stimmen. 

Bon den 84 Wahlmännern, welche im eviten 
Wahlgange dem Pfarrer Pendzialef ihre Stimmen | 
gegeben haben, jtimmten in der Stichwahl 28 für 
Pfarrer Dr. Stephan, 27 für den Negierungsfandidaten 
Nzesnisch, 29 dagegen enthielten fich der Abjtimmung. 

Der  fonjerbative Negierungsfandidat Herr 
Nzesnibef wurde zum Abgeordneten gewählt. 

Dbgleich aljo beide fatholijchen Barteien Stim= 
menmehrhett bejaßen, wurde feiner der fatholijchen 
Standidaten gewählt, weil unter den Katholiken feine 
Cinigfeit herrichte. Zum Abgeordneten von Streifen, 
in denen auf 100 Einwohner 98 Katholiken entfallen, | 
wurde Der Regierungsfandidat, der Kandidat der 
Brotejtanten gewählt; aus reifen, in denen auf je 
1000 Eimvohner 876 olen entfallen, wurde ein 
Mann gewählt, der zwar vom polnischen Wolfe abe 
ftammt, der fich aber freiwillig germenifiert hat und 
fich heut einen Deutjchen nennt. 

Was jchreiben die Zeitungen darüber ? 

_ Die Bafatijtijch =deutjchen Zeitungen jubeln über 
den Sieg Die Schl. Big., das Hauptblatt der 
Ichlefischen Hafatijten, jagt, e& jeien zwei Urjachen zu 
Diejer Freude vorhanden; erjtens jet der gewählte 

| Herr Mzesnigef ein queer preugijder Patriot, zweitens 
jet Dieje Wahl ein Beweis dafür, welche Fortichritte 
der deutjche nationale Gedanke in den Streifen Ble 
und Aybnif mache. Andere hafatiftiiche Blatter drücken 
ihre Befriedigung aus über Die von der Bentrums- 
partei erlittene Niederlage, andere machen auf Die 
fleine Zahl der dem Pfarrer Vendzialef zugefallenen 
Stimmen aufmerffam und folgern daraus, daß die 

| polnische Nationalbewegung jehwach fet. 
Die fatholijch=beutjchen Zentrumsblätter fchreiben, 

dag das Zentrum gwar unterlegen fei, aber chrenvoll. 
Daß der Abgeordnete der fatholijchen Partei nicht 
gewählt worden fet, Daran feien manche polnijche 
Wahlmänner jchuld, die für den Regicrungsfandidaten 
%ześnigef gejtimmt Hatten. Dazu Habe fie der Ab- 
geordnete Herr Korfanty überredet, der lieber gewollt, 
daß der hafatiftische Negierungstandidat fiegte als ein 
fatbolijcher Geiftlicher. 

Der Gornoflonzaf jchreibt, das Zentrum Habe 
eine Niederlage erlitten, und fügt Hinzu: „Das wird 
für Die Bentrumslente eine Lehre jein, daß fich das 
polnijche Bolf nicht geringjchäßen läßt.” 

Die Hauptfache 
aber dabei ijt, wie fic) die polnischen Wahlmänner 
verhalten haben, die beim erjten Wahlgange dem 

| Pfarrer Pendztalef ihre Stimmen gaben? Bon Diejen 
| haben 29 gar nicht gejtimmt, 28 haben dem Pfarrer 
Dr. Stephan und 27 dem Herrm Nzesnibef ihre 
Stimmen gegeben! Wenn Herr Nz. dieje 27 polnischen 
Stimmen nicht erhalten hätte, wäre er durchgejallen. 
Mithin Haben 27 polnijche Wahlmänner zur Wahl 
eines Hafatiften beigetragen! 

Wer hat ihnen einen jolchen Nat erteilt?  Ctwa 
das polnische Wahlfomitee? Nein, denn das Komitee 
hatte bejchlojjen und das Zentralfomitee hat e3 betätigt, 
— Daj man im Falle einer Stichwahl den Wahl- 
männern ein tompromig mit dem Zentrum empfehlen 
mitjje, wenn fich Zentrumslente um polnische Stimmen 
bemühen jollten; im entgegengejegten Falle miiffe man 
jich der Abjtimmung gänzlich enthalten. Dagegen hat 
das polnische Wahlkomitee feinen Beihluß gefaßt, daß 
Die polnischen Wahlmänner für den Negierungsfandts 
daten jtimmen follen. 

Blatter berichten, daß die 27 polnijchen Wahl- 
männer Herr Sorfanty, Abgeordneter und Mitglied 
der polnischen Fraftion, bewogen habe, für den Regierungs- 
fandidaten und Hafatijten zu ftimmen. Wir wijjen 
nicht, ob die Sache fich jo verhalten hat, aber ein 
Mitglied des Worjtandes bom polnischen Komitee, 
Herr Dr. Seyda, Rechtsanwalt aus Kattowis, war in 
Sohrau zugegen, zweifellos der Kontrolle wegen, auf 
daß bei der Stichwahl gemäß den Beichlüffen des 
Wahlfomitecs und deg Zentralfomitees gehandelt werde. 
Herr Dr. Seyda weiß aljo, ob Herr Storfanty gegen 
Den Wejchlug des Komitees gehandelt Hat und er wird 
in Diejer Angelegenheit ohne Zweifel eine öffentliche 
Erklärung abgeben. 

Wir betrachten e3 für eine Schande und für 
| politifchen Unfinn, daß polnische Wahlmänner zu Gunften 
De Megierungsfandidaten gejtimmt haben. 

Der Gornoflongat drückt fich in diejer Angelegen- 
heit jehr unklar aus: „Bolmijche Stimmen haben Die 
Wahl entichieden, — jo jchreibt er; — c3 wurde 
die Lojung ausgegeben (von wen?), man jolle jich 
der Abjtimmung enthalten, denn c8 wäre unmöglich, 
mit polnijden Stimmen einen Jentrumstandidaten zu 
unterjtügen, dev unjere polnijche Bewegung in umerhörter 



Weije bełómpjt Die Crbitterung unter den polnijchen 
Wahlmännern gegen die Bentrumsleute war jo groß, 
daß fie unter feiner Bedingung für den Pfarrer 
Dr. Stephan kämpfen wollten.” 

Jude haben dennoch 28 Wahlnänner für Pfarrer 
Dr. Stephan gejtimmt, obgleich der Gornojlongat 
fo fchreibt; deutfche Blatter aber fchreiben, Herr Korjanty 
habe die Parole ausgegeben: Wählet den Negterungs- 
fandidaten ! i 

Das polnijche Wabhlfomitee und das ZBZentral- 
fomitee haben die Pflicht, die Angelegenheit zu prüfen. 

Wie die Wahl vor fich ging, 
darüber fchreibt an den Satolif ein Geiftlicher, cin 
Freund des polnischen Bolteg, was folgt: 

Widerwillen, Scham und Leid hat mich ergriffen 
angefichtS deffen, was ich gejtern gejehen Sch will 
ichon nicht jprechen von den unvernünftigen Artifefu 
bor der Wahl; ich will nicht davon jprechen, daß Die 
Herren Korfanty, Kowalczyk und noch ein dritter, Den 

x 
ich nicht ferme, mit roten Kravatten angetan, die Wable | 
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männer geradezu faßten, fefthielter und überredeten; | 
ich will nicht davon jprechen, dag fie Wahlmänner des 
Zentrums von der Zentrumsverjammlung fernhielten, 
verfündigend, dag „Polen dort nicht zugelafjen würden“; 
darüber will ich mich gar nicht auślajjen. 

Das Schlimmfte aber ift bei der Stichwahl 
gejchehen. AZuerft machte Herr Korfanty befannt, da 
Pfarrer Dr. Stephan auch nicht eine polnijche Stimme 
erhalten werde. Sobald fich jedoch der Sieg auf Die 
Seite de3 Pfarrers Dr. Stephan zu neigen jchien, da 
wurde die Parole ausgegeben: Stimmt für Nzesnigek! 
(Wer hat diefe Lofung ausgegeben? Herr SKorfanty, 
Dr. Seyda, oder ein anderer? fragt der atoli.) 

Gie fünnen e3 fich vorftellen, Herr Redakteur, 
was ich empfand, als jene national 
jene großen Polen, Herrm Nzesniget ihre Stimmen 
gaben, während die Hafatijten bei einer jeden folchen | 
Stimme ein Hoch ausbrachten, das polnische Wolf 
perjpottend. Das joll national-polntjche Politif jein?! | 

Wir Bentrumsleute haben in der Verjammlung 
por der Abitimmmung bejchlofjen, daß wir, falls Pfarrer 
Pendzialef in die Stichwahl fommt, für ihn jtimmen 
werden, und wir hätten dies getan.” 

In der Tat — fiigt der Katolif Hinzu, — der Anblic 
der fir einen Hafatiften ftimmenden Bolnijch-Nationalen 
konnte jeden Menjchen, der fünf gejunde Sinne befikt, 
mit Born und Efel erfüllen. Wenn eine derartige 
Politif weiter wird fortgeführt werden, jo werden all- 
mählich weder das Zentrum noch die Polen auch nur 
einen einzigen Landtagsabgeordneten aus Schlefien 
haben. Infolge diejer Politif find für die fatholijchen 
Parteien vier Mandate m Schlefien verloren gegangen. 
Auf diefem Wege werden wir in der Bolitif den Bue 
ftanb wie vor 25 Jahren erreichen, wo in ganz Ober- 
Ichlefien Negierungspanteiler, Nonjervative und Liberale 
errichten. 

Bon Hakatijten aus Ratibor 

erhielten wir eine Pofttarte mit folgenden deutjchen 
Worten: 

pln Die Redaftion des Katolit. 
Wir find euch fehr dankbar dafür, daß mit | 

eurer und des Gornojlonza Hilfe unjer Chef 
und Jujpeftor (Nzesnigef) nach Berlin gehen 
fann. Wir Hafatijten freuen uns jehr darüber.” 

Wiedergeborenen, | 

Aus Nr. 239 des Gornoślązak (Kattowis) 

vom 16. Dftober 1904: 

Sachen der Wahl im Kreife 
Plef-RYbnif 

| 
evfuche ih die geehrte Nedaftion um gefällige Muf- 
nahme Folgender Crflarung: 

I. Die Entjheidung über eine eventuelle 
Sichliegung eines Slomproimiffes mit anderen Barteren 
steht Sem polnischen Zentraliwahllfomitee zu — fiehe 
$ 10 Nr. 2 der Sagungen des polnifchen Zentunl- 

| walhlfomitees. — AUngefichts: deffen wandte fich das 
polnijege Wahlfomitee für Schleften am das polntiche 
Bentvalwahlfomitee mit der Bitte um eine Entjehei- 
dung im Falfe einer Stichwahl zwijchen dem Yen- 
tring: und Negierumgsfandidaten, feinerjeits den 
Wunsch auśbriidend, das polnijde Bentralwahl- 
fomitee möchte die Parole ausgeben, ich der Ub- 
ftimmung zw enthalten. Diejen Wunfch hat das pol- 
nie ABaflfomitee fiw Sehlejier ausgedrückt, indem 
c3 fich dawiilbcy genau Nechenfchaft alblegte, und be- 
itvebt war, Bet der Sitiehlwalht den Pfarrer Dr. 
Stephan: Ducchfallen zu Laffer. 

Unjer Beichluf; richtet ff nicht gegen den Jen- 
tuumgfandidaten als folchen, jondern gegen Die 
Perfor be Gandidałen Die Gründe winden in 
einem ausführlichen Schreiben an das  polmifche 
Zentralwahlfomitee dargelegt. 

Nur Fir Den Wall, daj 
1. das Qentrumsfomiter ich vor Beginn dev Ab- 

jtintmiung am unjer Komitee mit der Bitte um 
ein Momptomij. wenden iwiixde und wenn 

. das BentrumSfomitce fic) deupflichten twitrde, 
unfern Kandidaten im Falle einev Stichivahl 
awifegen ihm und dem Nionjewativen zu unter 
tigen, 

bat das polnische Walhltomitce fiir Schleften mn die 
Sumächtigung, cin Kompromifs jchliegen zu dürfen, 
das uns berpflichten winde, filie der Pfarrer Dr. 
Stephan zu ftimmen. 

Il. Die Enticheidung deg polnijhen Zentrale 
wialhlfomitees wiederhole ich nicht, weil jie in allen 
polnifchen Blättern wiedergegeben mar. 

III. Da die Entjegciduną Feine Diveftiven ent- 
hielt 'Getveffs dex Frage, ob man der Jentunnspartei 

| ein Kompreniß anbieten, oder ob man warten foll, 
6i8 man Tich an ung mit einen Kompromigborjeglaq 
wenden (wid, fo ecjudłe der Untergeichnete 
teleavaphifd) den Borftand des polnifeher Zentval- 
wablfomitecs unt Übermittelung dev in diefen Frage 
getvoffenen Gntjcheidung. Gs traf die Antwort ein, 
dad wixa den Verhältniffen entipreshend Handeln 
jollen, 

IV. In Sobtau war am Tage dev Wahl ein 
aus dent polnischen Wahlfomitee fiir Schlejtenm ge 
wählten Musichuß zugegen, der Fich aus dent Hevin 
Pfavver Bendztalef, Herve Adolf Ligon und dem 
lntevzeichneten zujammeniebte. Das Bentrums- 
fomitce trat aw ung nicht heran, obgleich ihn befannt 
war, daß wir uns in Sohrau befanden. 

Da wir angefichta deffer frei handeln fonnten, 
Gcjebloj der Wushu, feinerfeits fein Kombromig 
borzujedłagen und die Parole auSgugeben, fie im fa 

Salle einer Ctichivahl awijchen dem Aemtrtmś= 
fandidaten und dam der Regierung der NMbjtinmmung 
ant enthalten. 

V. Mah Beendigung der Hauptivahl Degaben 
ich Herr Ligon und der Unterzeichnete vor das 
Wahllofal — in das Lokal jelbit war der Eintritt 
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verboten — und teilten den dout berjamnelten pol 
nischen Wahlmannern und Yeitungswerivetern der 
Berhluß Des Musichuffes mit. 

Weiter beteiligten tix uns an dev Plgitation bot 
dem Lofal micht mit Niüdlficht a das Anjehen des 
Komitees und jipestell auf deffen 3 Borfiwenden Herrn 
Bfarver Pends ialef, — Dagegen waren wie Den 
Beitungebertretern danfbav, Daß jie dDurdy ihre 
digitatton die Tätigkeit Der Mitglieder Jeż Bentrins- 
fomitec$ paralrfierten, welche — indem fie tr manchen 
allen fich fogar auf die tube » Des Geiwif] ens tm 
Migenblicl de} Todes heriefen die polnifejen 
Wähler aufforderten, fiir den Pfarrer Br. Stephan 
zu |fimmen, und fo unjeve Wabhlorgantjation demo: 
ralifieyten. 

VI. Ich glaube, dag obige Worte die Katigfcit 
des YWarsiechuffes Hinreichend auffläven werden. Mit 
ultejicht Darauf jedoch, dak cin Teil der polnijchen 
„lk gegen Die Medaifteure Des Gornoflongaf den 
Borwurt erhoben hat, jie Hatten gehandelt, wim der 

- perjónlichen Ha und Widertniflen gegen Bfarver 
Dr. Stephan gu befriedigen, iibevqeóe ih Hiernit 
dev Öffentlichfeit die Muffaffungen des Ausjchuiies, 
die, wie aus Den unter I angafiihrten Bejchluj er- 
heilt, den Bfuffajjungen der Michiheit des ganzen 
polnijchen MWahlkomitees fiir Schlejten entipreher: 

1. Wir geben zu, dak die Haubtivahl Tüv una 
ungunjtig ausgefallen it, — wir haben cumautet, 
dak 120 bis 180 Stinmien auf unieren Nandidaten 
entfallen werden. 

2. Die Tatjache, daß Pjarver Du. Stephan 
unterlegen it, entjprihł Hinfichtlich der Musnahme- 

l 

jtellung, in der wir ung bei der Stichwahl befanden, 
unfeven Öintentionen wollte. Wir betvachten den 
Infpeftor Ngesnißef für das fleineve Übel, obiwwfi 
er onjerwafiber it. 

Den voreviwähnten Vivek hätten wit ewveichen 
fónnen, went fich alle Wahlmännev dev Mbituinmung 
enthalten hätten; daher bedauern wir, Daß fie zum 
Veil fir Pfarrer Dr. Stephan, rum Veil fur den 
Nnipeftor Ryesnibel geitimmt Haben. Die Stimme 
abgabe fir Bfarvev Dr. Stephan qejchaf, ar Ex 
achtenś infolge der bow dev Wahl vom Natolif ver 
öffentlichten Wrtifel fotwie infolge der Ayttation, 
welche von Mitaliedern des Bentvumsfonritees int 
(chten Augenblick unter unjeven Wählern entfaltet 
wurde. Am IStimmabaabe für den Mnipeźtow Jtąc$= 
nigeł Iwurden die polnijehen Wahler bon Den Herren 
Nogamn oiwalezyć und Vohann Piechulef Wbervedet 
— wie fie Das felójt evflavten —, als fie nanilich 
jaken, dab ein Teil der polnischen Wahlmänner für 
den Pfarrer Or. Stephan: [timmten. Ste handelten 
unfeves Gvachteng nicht aus Bewegguiinden perion- 
lichen Hafles gegen 3 farver Dr. Stephan, Jondern 
ite wollter auf Diele Weile die fiir den Bentrums- 
fandidaten abgegebenen Stimmen lei und 
die Erreichung des Bieles exmdgliden, welhe 
Fangs bom ganzen polniidjem Wahlfomitee e fiir Sihle- 
fier und fpater bon dejjen Mus ichuffe evjtrebt mide.” 

des Zentrum: 
Sturz dev Same 

Diejes Ziel war nicht der Sin iii 
fandidaten als jolchen, fondern der | 
sibatin! des Bknmers Dr. Stephan. 

Niattowib, den 14. Olftober 1904. 

Sigmund Seyda, 
Sıchriftfühver des polntichen Wahlfomitees 

fin Schleiten. 

Aus Nr.. 84 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

bom 14. Oftobev 1904: 

Nicht auf diejem Wege! 

Unter diefer Überjchrift euhalten wir von ange- 
jehenex Seite, bon einen älteren Prieiter, Folgende 
Bemerfungen im Sachen że) N steh NRybnifer Wahl: 

Die Wahl in le] Baty brit bejpvechen alle pole 
nifchen und Bentrumsblatter und juchen die Urjadl Gen, 
weshalb dicjer durch und durch fatholijche jomie pol- 
nijche Bezirf i Die Hände bom Feinden der Kirche, 
wie des Wolentums gelangt wt Sie Flammern tich 
an niegtójagende Urjachen, wie 3. B. an Befchinmpfun- 
gen jeiteng Der Gegner uflv., um wam Jciederlage zu 
entjchuldigen; und fie beugefjen, Iachdvuc gui legen 
auf eine grundjagliche Urjache, welche davauf beruht, 
daß die Bentrvumsleute unfeve Tasalen WNadlkomitees 
nicht anexrfennen twollen. uu dev Hochmut und 
Dimfel der Sentvumsleute ijt die tiefer liegende Ir: 
jache fix die Niederlage der Fatholrichen Sache. Wir 
haben polnijhe Walhlfomitees, die jich aus biederen 
Büngern zujanunenjegen, welche Feine |hlechteren 
Katholifen find als die Katholifern in den Wahl- 

Mitglieder Diefer polnifchen 
Komitees find auch Seiftliche, Dieje Komitees ber- 
tveten night den Gedanken “elites einzigen Blattes, 
einer einzigen Partet, fondern fie nefmen im fich, Ann 
Hanger ala bolnifchen Zeitungen und aller Barteien 

fomitecś des Zentrums. 
$ 

auf. Was gejchteht ind ILS unfeve aah ffomi- 
teeS die Kandidatur des Pfarrers Pendzialet auf= 
jtellter, hatten die Zentwumslente die Stirn, zw be- 
baupten, dag er Kandidat bon Mevolutionijten, von 
Radifalen, von Weinden der Kirche und des Staates 
ig Damit amerfennen die Sentrumslerte unjere 
Wahlfomitees nicht, oder meffen ihnen revolutiontive 
Bojfuobumgeni bei, nennen den Bfarver einen Mandi- 
daten bon Mevolutiondaren. Wie gehen die Bentrinns- 
leute mit umfjeren zale nm Somiteceg um? Unjer 
Wabhlfonritee hot ihnen im verfloffenen Sabre in 
Wlej: Nybnif ein Romproinify aa — fie wiejen es |tolz 
audiich. Die Solge diejes Hochmuts Wat der B zerlujł 
eines Mandats im Vorjahre, cine Jered a der 
fatholijchen Sache! Bet dev diesjährigen 2 Wahl macht 
Hie ae Pend giatoć | aufmeujam auf Die anivejen- 
den Vertretier des polnijchen Nonritees, mit deren 
mar el Stompromij eingehen fünne, fie aber machen 

fich, fiber: — Komitee uli luftiq. re Was ijt die 
Diinfelsi? Der Beulujt eines aiveiten 

Miamdia Und weshalh behandeln fie unjere Stomi- 
tech berdichtlichi ! Weil fie ihre Sn auf die Gut- 
herziafeit und auf den fhafen Slauiben unieres Bolfes 
jegen. Mm lugenblide Drohender Gefahr jenden: tte 
— nicht an das polnijche Stomitec fondern direfi 
au den Waglmónnesn einen Geiitlichen, der fie be- 
jckkebyt, te möchten ich geaen die bon ihrer Wahll- 
behórde ausgegebene Lolung  ungehovjane eriveijen 
md fin Ihren Kandidaten immer Oter war mux 

eS alge ieje8 

cine „ata ami Blake: ,Berehrte Gerven bom 
died! Kaś it nicht ver vahte Weg! Bie in 
unjet nationales Laqer führend en Bforten find unlere 

| Wak blfomiteeś, mit ifiien muj. man verhandeln, nicht 
Mm 

| aber Aufru hr und Nevolution in unjerent Lager her 
| borrufen, unfere Welhlmanner politijd nicht demota= 

lijteven. Wer mitteljf der Sinterntity unjer Lager Bee 
tritt, ijt ein politijchee (Epigfiube, den man ordentlich 
abferchgen ap dag ibm die Lujt bergeht, verichlum- 
gene Pfade zu beniigen, Mit Üibergehung unjerc3 
Stomtitees if a Den Yentrunmsleuten aelumgen, duch 
A die Hintertiiy 28 autheyzige Wahlmanner aus une 
ferent Wager zu entfilhven, umi fic) den Sieg zu fichetn. 



Wenn e3 ihnen gelungen wave, alle unjere Wahl- 
manner gu gewinnen, wiader fie jich über uujeve 
MBablbdhówden noch. mehr lujtig machen. Sndes gaben 
27 Wahlmanner ihre Stimmen dem Negierungsfan- 
bidaten, mithin it der Kunijtgwijj den Bentruins- 
feuten miblungen. Immerhin muh man bedauern, 
Dak die Harte Notwendigfeit pom ums verlangt Hat, 
dieje Stimmen einem Hafatiiten zu geben, — aber 
riidjichtslo3 Fan man dieje Wahlmännev nicht ver- 
urteifen. Man muj bielmefu hu eigenes Chrgefiiht 
md ihr tieferes Berjtandniś Fin die politische Sittua- 
tion beivundern. Wenn fich alle Walhlmanner dev 
YGitimmung enthalten hätten, brauchte man dem 
Hafatijten Feine Stininren zu geben. Da es aber den 
Bentrumslenten gegliiet ijt, fir jih 29 polniiche 
Stimmen zu gevinnien, war c$ motiwendig, cine qleiche 
Bahl von Gcgenitimmen in die Wagichale zu werfen, 
um dem Zentrum zu geigen: ,Iicht biec Firhrt dex 
Weg zum Siege!” Wollt Ihe unjere Etimmien bei 
einer Wahl Haben, Yo verhandelt zuevjt mit unfeven 
Wahlfomitecs, und behandelt jie nicht jchlochter als 
eine Null.” Ferner handelte es hich Hievber dartum, 
Den Hauptgedanfen des Bentralfomitees zu Boten in 
bie Tat unigujeber. Das Zentvalfomitee erteilte den 
Wahlfomitee fiir Schldjten den Befehl, da num unter 
dev Bedingung fitv den Yenteuimstandidaten geitimmtt 
iverbem foll, wenn das Yentuumsfomitee etir Some 
promi einneht, wonach beide Teile vevpflichter ge= 
twejer indven, bet einer Stichivahl gegenjeitig Fi 
einandev zu Ntimmen. Die Zentvumsleute haben die 
dargereihte Hand abgeivtejen in Dem Vertrauen, 
dag fie ohne Beumitteluną des Bentralfomitceg den 
Sieg davbontragen werden. Da jie jich im Ihrer Hoff 
rung nicht getauscht fahen, da e$ ihnen gelang, 28 
Wahlmänner aus dent polnischen Lager zu gevinnen, 
mußte das Wahlfontice für Schlelten eine gleich 
große Zahl bor Stimmen der Gegenparter zufchangen, 
Damit die Hilfe fir das Pentuum feitens der Bolen 
gleich Mull ware — anid jo der leitende Gedante des 
Qentralfomitecs verinivflicht wide. Doge die Wahl 
in Ryoni€ fix das Zentrum, eine Lehre jein, daf & 
unjere Woahlbehsrden nicht gerinąjchagiq behandeln 
dürfe Wenn qeqenjeitiqe Wertichabung ziwiichen den 
Komitees der Polen und des Ventrums Pla greifen 
wird, danır wird fich eine Ähnliche Miederlage nicht 
mehr twiederhofen, wie bei der diestährigen Wahl, 
wo in durch und durch fatholijchen jowie polnijchen 
Kveijen ein Negterungsanbänger und Hafatiit zum 
großen Schaden dev Fatholischen Sache qewahlt wurde. 
Dieje Niederlage Hat nie dex Hohmut und der 
Dünfel der Zentvumslente verurjacht, welche unfere 
Rahlfomitees nicht anertennen wollen. Ber Der 
‚Stichwahl handelte eS [id nicht mehr unt den Bfavver 
Stepham oder wn Ngesnigef, fonderit um die poli- 
tische und moralijche Eriitenz unjever Wahllfontitees. 
Von diejent Gejichtspuntte aus mug man die Wahl 
in Rybnif beurteilen. 

Geijtlider Xy. 

Aus Nr. 238 des Górnoślązak (Stattowig) 

vom 15. Dftober 1904: 

Zur eigenen Abwehr. 

In Nr. 237 deg Dziennit Slonsti vom 14. Oftober 
1904, wo über den Verlauf des von mir gegen Den 
Nedakteur des Bentrumsblattes Wolfsjtimme  ange- 
ftrengten Prozefjes berichtet wird, jchreibt das Blatt, 
am Mittwoch in der Gerichtsjigung zu Gleiwig fei 
etdlich fejtgejtel(t worden, daß Die Mitteilung des 
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Katolif jowie der Gazeta Robotnicza über die Bes 
ziehungen des Herrn Norfanty zu der Gazeta Robot- 
nicza auf Wahrheit beruhen. Der Dziennif Slonsfi 
jchretbt wörtlich: 

„Sp ftellen wir mithin feit, dag Herr Storfauty, 
Neichstags- und LandtagSabgeorodneter, jeit dem 23. Mat 
1903, d. 5. jeit Veröffentlichung unjerer Nachricht über 
jeine Beziehungen zu Den Sozialdemokraten jo oft 
wijjentlich die Unwahrheit jprach, al3 er leugnete, zu 
den Sozialdemokraten in irgend welcher Beziehung 
gejtanden zu haben.“ 

Indes Hat das Geriht am Mittwoch das Urteil 
ausgejprochen, daß Der beklagte Nedakteur des deutjchen 

| Blattes den Wahrheitsbeweis für jeine Behauptungen 

"worden. 

nicht zu erbringen vermocht habe. So jchreibt auch 
heute Der von mir verflagte Redafteur. Die HYeugen 
haben eidlich ausgefagt, daß ich mich) um Die Stelle 
eines Redafteurs in einem fozialdemofratijchen Blatte 
nicht beworben, dal ich niemanden zu überreden gejucht 
habe, er möchte den joztaldemofratijchen Barteivorjiand 
bricflich erjuchen, mir Die Redaftion eines jozialdemo- 
fratijchen Blattes zu übertragen, daß niemand einen ' 
jolchen Brief an den Parteivorjtand in meinem Namen 
geichrieben Habe, daß ich im Gegenteil Die Sozial- 
Demofraten zu überreden gejucht habe, umzufehren und 
Die jozialdemofratijchen Fehler abzulegen. 

Herr Morawgfi Hat ausgejagt, daß er mich einmal, 
cit einziges Mal, vor acht Sahren in der Wohnung 
eines gewijjen Studenten angetroffen habe, dem er die 
Gazeta Nobotnigza zur Sorreftur gebracht habe, und 
Dag ich an Diejer Arbeit beteiligt gewejen je. Er bat 
nicht ausgejagt, daj ich Mitarbeiter eines jozialdemo- 
fratijchen Blattes gewejen fei, er Hat nicht ausgejagt, 
daß ich Artikel Ffir jein Blatt gejchrieben, furz, Die 
Behauptungen des Katolif und der Gazeta Robotnicza 

| erwiejen fie) als univabr. 
Wenn der Dziennit Slonstt jeine früheren Bez 

{ehuldiqungen wiederholt und mich einer wijjentlichen 
Lüge zeiht, jo verlegt er ganz bewußt meine Ehre. 
Die Handlungsweife Diejeg Blattes überlafje ich dem 
Urteil aller ehrlichen Menjchen. Ich Habe heute einen 
Freund zu Herrn Itapieralsfi gejandt mit der Anfrage, 
ob er mir freiwillig Genugtuung leiten will, oder ob 
ev jich einem aus polnischen Bürgern zujammengejegten 
Ehrengericht unterwerfen will. Sobald er meine Bore 
Ichläge abweift, werde ich gezwungen jet, gegen Dejjen 

| Nedafteur vor dem preugijchen Gerichte flagbar vorzu- 
gehen. ; 

$tattowig, den 14. Oftober 1904. 
Adalbert Korfanty. 

t Aus Jer. 5 236 des Gornoślązak (Stattowiß) 

vom 13. Oftober 1904: 

Der Herr Bürgermeifter der Stadt 
Grof-Strehlig. 

Ju Groß-Strehlib, im Ackerbau treibenden Bezirk 
DOberjchlefiend ijt Diejer Tage ein Sofol gegründet 

Dei diejer Gelegenheit hat man bei uns 
Rlage geführt über das beijpielloje Benehmen des 
Birgermeifters der Stadt Strehliß gegenüber dem 
neuen Verein. Angefichts dejjen haben wir unjeren 
Mitarbeiter Hingejchiekt, damit er die Sache unterjuche. 

Er jchreibt un folgendes: Die Stadt Strehlig 
war bisher tadellos. Cin durch nichts getrübter Friede 
Herrjchte in Der Stadt, und bon einer in der Um 
gegend erwachenden nationalen Bewegung hörten dic 
Diener der Ordnung nichts. Mit einem Male, — 
Gewalt! — was gejchteht? — Bu Streblig entjteht 
ein Sofol. Erjtaunen, Verwunderung befiel die Pane 
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Dafatijtent. In Strehliz, einer „urdeutichen” Stadt, | 
ein polnijder Verein, noch dazu diefer verhaßte gejdhr="| 
liche Sofol! | | 

Die erften Schiefjale des Sofol in Gr.-Strehliß | 
find den Lefern ans der Korrejpondeng befannt, tn | 
welcher mitgeteilt wurde, der Herr Biirgermeijter in | 
Gtrehlig Habe feine Bejcheinigung darüber ausftellen 
wollen, dag die Verjammlung polizeilich gemeldet war. | 
Auf die vor zwei Wochen an den Landrat gerichtete 
Beichwerde Hat Samerad Surzemyf bisher feinen | 
Bejcheid erhalten. | 

Am  wverflojjenen Sonnabend begab jich der | 
Schriftführer des meugegründeten Sotol Stamerad 
Walojzet auf die Polizei, und er händigte dort dem 
Bürgermeifter der Stadt Sirehlig Die Sabungen des | 
neuen Vereins, das Mitgliedewverzeichnis ujw. ein. 
Kamerad Waloizef erfuhr von feiten des Heren Brive | 
germeifters der Stadt Strehlik eimen in der Tat 
prächtigen Empfang. „So eine Frechheit, jo eine 
Bımmelei! Gn einer rein deutjchen Stadt einen pole | 
nischen Verein zu gründen!” Das war die Einleitung 
des Empfanges. „Aber verehrter Herr Bürgermeiiter, 
das jcheint Ihnen ja doch nur jo, dag Etreflig eine 
rein Deutjche Stadt fei! Wollen Sie übrigens nicht 
vergejjen, daß die Umgegend volljtóndig polnijch it! 
Bitte, fehen Sie fich das Mitgliederverzeichnis an! 
Wäre das eine deutjche Gegend, dann hätten wir 
nicht joviel Meitgliever! Ich bemerfe, dab der Streh- 
iger Sofollverein bighen 25 Mitglieder zählt, weitere 
ungefähr 40 haben fich gemeldet und fie werden in 
der folgenden Verfammlung aufgenommen werden.” 

Den Herrn Biiugevmeijter werlie die Geduld. 

Gr erflärte Gerri Walofzef, daß eu ihm feine Be: 

ieinigung geben werde, Denn der neue Verein bejige 

noch fein Lofal. Serr W. bemerfte darauf, der Herr 

Birigermeiiter dev Stadt Etrehlig Habe Fein Recht, 

in diejem Falle nach dem Lofal zu Fragen, jondern er 

habe die Blisht, nach $ 1 des Beveinsigejebes b. U. 
1850 die Beiheinigung auszuitellen. Der Herr 

Bürgermeifter der Stadt Sirehlik verficherte jedoch 

£ategoriich, ex gebe ohne Lofal feine Bejcheinigung. 

Mad du, was du willit mit einen Beamten, der die 

Bejtimmungen des Vereinsgejeges nicht fennt! 

Endlich verjprach der Herr Biirgermeijter der 

Stadt Gr.-Strehlit großmütig, er werde dafür jorgen, 

daj der Sofol feinen Saal befomme. „ES wird meine 
Sorge fein, daj Sie fein Lofal befommen!“ und „Je | 

werde jchon den Sofol aus Groß-Strehlig raustreiben!” | 
a 

Das waren etwa die Worte des Herin Bürgermeiiters. 

Danfbar find wir dem Herrn Biirgermeifter der 

Stadt Groh-Strehlit, fiir feine betjpiellofe Wufrichtigteit. | 

Bisher waren wir nämlich daran gewöhnt, daß Die | 

Behörden, wenn fie auf die Schantinhaber einen Druh 

auśiibten, dies zumeijt fehlau anfingen, da fie nicht 

zu faffen waren, dag fie eg Hinter dem Rücken taten. | 

Der Herr Miwgermeijter der Stadt GroßeStrehlit 

wird verzeihen, daß wir bejcheiden bemerken, daß er 
unitberlegt vorgegangen ijt und daß er uns damit 

eine Waffe in die Hand gegeben, daß er einen greif- 

baren Beweis geliefert hat, wie die Behörden unjeren | 

Vereinen „nicht Hindernd in den Weg treten.” 

Als Herr Walofzet nicht hinausging, jondern dem 

Herrn Bürgermeifter der Stadt Grog-Strehlit ruhig | 

auseinanderzufegen begann, welche Pflicht er in diejem | 

Falle Habe und dag er Die Beicheinigung ausitellen 

müfje, da begann ein erzhiftorifcher und politiicher | 
Vortrag des Herrn Bürgermeifters: 

„Vieleicht wünfcht Ihr Euch jolche Verhältnifie, | 

wie fie da unter der rujjijchen Knute herrjchen“ uw. | 

Der Herr Bürgermeifter der Stadt Groj-Streblig | 

vorhanden find. In dem Moment, als 

wolle nur fobiel zur Senntnis nehmen, daj wir die 
Moskowiter ebenjo aufrichtig — „Leben,“ wie die 
Breußen. 

Schließlich gebot der Herr Bitrgermeijter Der 
Stadt Groß:Sirehlig Herrn 8, das Bureau zu ver- 
lajjen, wobei er einige Male raus! raus! vaus! jchrie. 

| Kamerad Waloizef, ein Merl wie eine Eiche, blickte den 
Herr Biirgermeijter der Stadt Strehli an und dann 
verließ er ruhig, wie e3 einem Sofol ziemte, Die une 
gajtliche Schwelle. 

Die Auseinanderfeßung aiwijden dem $ 
Bingermeilter der Stadt GrStrehliz und Dem 
Kamerad AB. vollgog fich in jo lauten: Tone, daf [ih 
bot dem Nathaufe die jenfationslüiternen Bitrger an- 
sujamumeln: begannen. 

Der Herr Biirgervmeifier der Stadt Strehlit 
muß fich jedoch augenscheinlich |dnell überzeugt haber, 
dag, ex ungejegmagią berfagren hat, indem ev Feine 
Beicheinigung ausitellte; denn Nachmittags um etwa 
21/, Whr war Die Beicheinigung bereits in den Oan- 
den deS Borfigendcn Namewaden Kuzemyf, der damals 

Heren 

| noch bei der Hädtifchen Stanalıfation arbeitete. Sa, 
Dicher Bejcheltiguną war noch eine futrze Snhaltsan- 
gabe bev die politifchen Vereine betreffenden Vor- 
ichwiften beigefiigt, — wozu, weiß; ich nicht; denn wie 
cS fich gezeiat Hat, kannten die Mitglieder des Gofol 
die einichlägigen Vovichriften beifen, als der Herr 
Plvgermeilter der Stadt Strehlit. 

Senes Borfonumniś ereignete fic Sonnabend, 
den 1. Oftober. Mn Montag, den 3. Oftober, e 
chien bei dem die Ganalijictungsaybeiten leitenden 

Ingenienm cin Wonmniffar und begann eriterem 
flarauleqen, dag Wamerad NezemyF cine öffentliche 
Verfanunlung bev bei der Nanalifierung beichäftigten 

Arbeiter veranitaltet und von einem Bretterboden 
oder auch; von einem Nanaflijationśrofr bevab cine 
Aniprache achalten habe, während es dem Kameraden 
SE, nicht einmal eingefallen iit, eine öffentliche Vor 

famımlung zu teranifalten. Die Folge war, dab ant 

Mittwoch, den 5. d. M., der Unternehmer der Manali- 

jationSarbeiten, Herr Deifner, dew Sameradein 

Kung und Dombrotwski die Mubeit  aufgeliin- 
digt fat. 

Da ereianete fic) jedoch eine Tatjache, welche Die 

Herren Hafatijter nicht erwartet hatten und welche 

fin un fehr erfreulich ijt, da fie beweilt,- dag in 

unseren Wackeren Geijt und Gefühl für Solidarität 
Der Herren 

Krzemyf und Domórowsti die Arbeit gekündigt wurde, 

legten 12 andere Sofol3 die Arbeit nieder mit der 

Erklärung, dak fie, wem man ihre Kollegen entlafje, 
nicht daran Dóchten, bet dem gleicher Unternehmer 

weiter zu arbeiten. Achtung fei ihnen dafür gezollt! 

Und fo wanderten 14 wadere Kameraden im 

Alter von 18 bis 21 Jahren mit dem bórtigen One 

validen Krzempf an der Spike (oś, um — eine zweite 

E
r
 

| Enttiujehung für die Herren Hafatijten — am folgenden 

Tage zujammen in einer anderen Ortjchaft Arbeit zu 
finden und anzunehmen. 

Wenn der Gr.-Strehliker Sofol folche Kameraden 

hat, fo ift nicht daran zu “zweifeln, Dak er fich ent 

wiceln wird zum Nuben der Gefamtheit und gum 

Tod und Ärgernis für die Hakatiften in der „rein 
deutjchen Stadt Gr.-Streflig." 

Bei diefer Gelegenheit verlohnt eS fich, den 

Waceren, welche polnische Vereine quiinden oder Leiten, 
einzelne A6jige aus dem Vereinsgejes in Erinnerung 
zu bringen. Eine Berjammlung sweets Gründung 
eines politijchen Vereins (und für einen jolchen ijt dev 
Sofol erklärt worden) muß bei der Polizeibehörde der 



jpdtejtenż 24 Stunden vor Beginn angemeldet werden. 
Eine Genehmigung zu erteilen Hat der einjchlägige 
‚Beamte fein Recht, — ev hat nur die PFlidt, ex 
m u B ohne jedes Weiljchen 
Veveinsgejeges b. 3. 1850 die Beicheinigung aus- 
jtellen, daß die Verjammlung gemeldet ijt Ob der 
in Betracht fommende Schantiwivt das Lokal hergibt 

oder nicht, Danach) Hat der Beamte nicht zu fragen. 
Die Behörden können & vevhindern und fie tum dies 
in der Weife, dah fie die Sehanthvirte mit der Dro- 
Hung der iongefftionsentzichung einichlichtern. Wenn 
jie das tun, jo Handeln fie vechtsividrig, und alle, auf 
welche man auf dieje Weile einen Druck hat ausüben 
wollen, mögen uns davon 
machen und eine Vejchiverde an den Landrat richten. 
Bewetje Diejer Art halben wir fehon eine ganze An- 
zahl, — alles wird von unfeven Abgeordneten im den 
Sammern zur Sipvache gebracht worden. 

zum Schluß jei bemeuft, dah die Sigungen 
beveits beitehendev Vereine im ingend einen Lofal 
jtattfinden können, jogav in Brivatraiumen. 

Stojel, 9. Oftober: 1904. 

Stanislaus Yielinsti. 
Die Verantivortung im Sinne des Preßgefeßes 

Ortjchaft, in welcher die Verfammlung ftattfinden folf, | 

im Sinne Des $ 2 des | 

ungejaumt Mitteilung | 

übernimmt fir obigen Mutifel Dev untetzeichnete Ver- | 
fafler. 

Aus Nr. 239 des Górnoslązak (Sattowig) % l 

vom 16. Dftober 1904: 

Königshütte. 
Die Hiejige Volfsbanf (Banf Ludowy) hatte von 

teujagr bis jest einen Umfat von 955000 Mark; 
Das ijt der bejte Beweis dafür, daß unfere Bank fich zwar 
langjam, aber immer bejjer entwicelt. Unfere Bolfs- 
bant zählt 232 Mitglieder. 

sn legter Zeit fingen unjere Bujenfreunde an, 
unjere Boltabanfen heftig zu verfolgen, um das Bere | 9-0 b , 

i 
trauen des Volfes zu ihnen zu untergraben. MWolfs= 
genojjen! Se mehr man uns verfolgt, Dejto fejter 
halten wir zu den Unfrigen, Bejto größeres Bertrauen 
jchenfen wir umjeren Unternehmungen. Scien wir 
Dejjen eingedenf, daß bis jebt feine von unjeren 
Blättern empfohlene Bank banferott geworden ijt, 
während jchon jo und fo viele jüdische und ähnliche 
Banken banterott geworden find. Dagegen haben wir 
feinen Grund, irgendwelches Mißtranen unferen Banker 
entgegenzubringen, eS ijt vielmehr unfere moralische 
Pflicht, unfere überflüffigen Grojchen in den Bolfs- 
banfen zu hinterlegen, in denen umjer Geld ficherer 
untergebracht ijt, als in anderen Banfen und Sajjen. 

on unjeren Banfen find unfere Gelder ficher, 
denn im Worjtande und im Auffichtsrate einer jeden 
Wolfsbanf befinden fich umfichtige umd vorfichtige 
Männer, denen man Glauben jchenfen und jede Summe 
anvertrauen fan. 

Auf alle diefe Berfolgungen und Anfchläge gegen 
unjere Bolfsbanfen erteilen wir Die bejte Antwort 
damit, daß wir wie ein Mann unj ere Grojchen nur | 
in den Volfsbanfen hinterlegen werden. Belehren wir | 
die Berwandten, Bekannten, Freunde und namentlich | 
auch diejenigen, Die feine polnischen Blatter lefen, be= 
lehren wir fie bei jeder Gelegenheit, denn das ijt 
unjere Pflicht! 

Unfere Bolfsbant in tönigshütte, Tempelftrafe 8, 
Ut täglich von 8—12 Uhr Vormittags und von 2—4 
Uhr Nachmittags geöffnet, und fie nimmt fehon 50 Pr. 
alg Spareinlage an. Im Falle plöglichen Bedarfs 
oder in Kranfpeitsfällen zahlt unfere Bank Teilfummen | 
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ohne Siinbiginą jederzeit aus. Wer Geld in irgend 
einer anderen Stajje hat, flindige cs jofort und hinter- 
lege es Damn in der Volfsbanf! So rät euch aufrichtig 

Barthel (Bartel) aus Königshütte. 

Aus Nr. 239 des Görnoslazak (Kattowit) 

vom 16. Oftober 1904: 

Dziergowi$. 
Wiederum haben fich die „Strieger” in der lebten 

Verfammling Luft gemacht, indem fie natürlich gegen 
die Straż nad Ddron loszogen, — wiederum 

| wurde den Mitgliedern gedroht, daß aus dem Verein 
binauśgejtogen witrde, wer umjer Blatt lejen follte. 
smmerziu doch, wir jinb den geehrten Herren dafiir 

dankbar, denn für Lefer der Straz jollte in einem 
| joldhen „ferajn“ fein lag jein, — wir Polen abge- 
| jondert, und ihr Deutjchen aus dem Verein ebenfalls, 
dann wird es gut fein. 

Offenbar muß e3 Herrm Kutjdera fehr wohl 
gehen, wenn er nicht wünjcht, daß polnijche Vereine 
fich bet ihm aufhalten. eh denke, dag jenem Wunfche 
wird willfahren werden, und dag diefem Wunfche nicht 
nur Die Vereine, jondern überhaupt alle Polen Folge 
(eiften werden; denn es ijt Klar, daj, wer polnijche 

‚ Vereine befämpft, auch die Polen verfolgt. Daher 
| werden fic die Bolen, die fich durch die Äußerung 
| cineś jolchen Winfehes in ihrer Ehre verlegt fühlen, 
jagen: „Wo man Dich ungern fieht, dorthin gebe 
nicht”, und Herr Hutjchera wird befriedigt jein, daf 
jenem Wunjche Genüge getan fein wird. 

Manche Leute verbreiten hier das Gerücht, dag 
| fünf. Bolfsgenofjen unter polizeiliche Aufficht gejtellt 
| werden jollen oder bereits jtehen, und zwar deswegen, 
weil fie fic) mit dem Nedakteur HZielinsfi eiulajjen, 
und das muj ein Vergehen fein, denn der Herr 
Gendarm wiinicht e8 nicht. Much foll Diejer fogar 
einem Vater zugeredet haben, er möchte feinen Sohn 

| beeinfluffen, daß er fich nicht mit dem Redatteur des 
| Straz einlajjen folle. Wir haben aber hier bei Herrn 
Hielinsft nichts Gefährliches bemerkt: Hörner Hat er 

nicht, einen Revolver trägt ev nicht bei fich, er fieht 
wie ein gewöhnlicher Sterblicher aus, er bat eine 

| Staje, Augen, Haare, mur und einen Kopf am richtigen 
| Fleck; — daher glauben wir auch nicht, die Beziehungen 

gu ihm unterbrechen gu brauchen. Och muß aber bez 
merken, daß wir Polen folches Gerede über die Poliąci= 

| aufficht nicht fürchten, und wenn e8 übrigens wirflich 
| joweit fame, wären wir unter polizeilicher Aufficht nur 
noch ficherer, und eś fünnte ung nichts Böfes mehr 
begegnen, 

Ein junger Mann aus Dziergowik. 0 : 

Aus Nr. 10 (Oftobernummer) des Sofol (Pojen) pro 1904: 

NRozdzin. 
Traurigkeit erfüllte unjere Herzen, al8 wir am 

Gautage erfuhren, daß Stamerad Tucholsti Oberfchlefien 
verlajje. 

Was Namerad Tucholsfi in Oberjchlejien geleijtet 
hat, wie er der polnijch=nationalen Sache gedient hat, 
wie viel Sofolvereine mit feiner Hilfe gegrimdet worden 
find und wie er fich um diefelben gefümmert hat, das 
wijjer alle Mameraden. C8 ift deshalb nicht zu ver- 
wundern, dak von Mumd zu Mund der Kameraden 
fich der Ausruf fortpflangt: „Schade, dag Kamerad 
Tucholsfi uns verläßt, das war ein Sofol mit Leib 
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und Seele.” Bisher hat noch fein Bubligijt fich fo 
um die Sofoljache verdient gemacht, wie er; man fat 
uns fogar manchmal gejchadet, indem man die Straft 
des Anfänger bezweifelt. Der frühere Diktator, 
über den fich dag Sofoltum bitter beklagen muß, Hat 
dasjelbe betrübt, anstatt jich über die Ausbreitung 
desjelben zu freuen, indem er jich bon ihm wie vor 
der Peft abwendet. Ramerad Tucholstt jedoch Hat 
nicht ein einziges Mal bezweifelt, daß in Diejem ver- 
nachläffigten Teilchen der polnijchen Nation derjelbe 
Geift wohne, wie in Groppolen und daß die Jugend 
fich mit Leib und Seele allem ergebe, was polmijch 
und das ihre jet. 

Kamerad Tucholsti erzog und machte zum großen 
Teile ans jchlichten Leuten heute an Leib und Seele 
tüchtige Sofols. Durch feine Bemühungen wurde der 
Beuthener Verein gegründet, durch jee Bemühungen 
fam unfer Verein zu Stande, Durch ihn wurde Der 
Nattowiger Verein belebt, der vier Jahre Hindurcch in 
Lethargie verjunfen war, ihm verdanken e3 Stöntgshütte 
und Lipine, daß fie heute Vereine haben ujw. Nur 
ihm verdankt Oberjchlefien, daß e8 heute jchon jo viele 
Vereine befigt, und dag die Sotolhymne von Oświeczim 
bis Kojel a. D. erklingt. Man fann jagen, dab Stamerad 
Tucholsti der Vater des Sofoltums in Oberjchlejien it. 

(8 wir unjeren Verein gründeten, Der der Dritte 
in der Reihenfolge der innerhalb 6 Jahren gegründeten 
Vereine ijt, hatten wir nicht die geringjte Whmmg da: 
pon, was ein Sofol bedeutet. Danf dem Kameraden 
Tucholstt, der drei Monate hindurch von Beuthen 
nach Schoppinit zweimal wöchentlich zu den Übungen 
fam, indem er ung die Gymnaftit lehrte und Sofol- 
geijt ung einprägte! Er war verjchiedenen Unannefm= 
lichkeiten ausgejeßt; wenn er. zu uns fommen wollte, 
um uns zu lehren, mußte er jeine Samilie verlajjen 
und das Gejchójt feiner wackeren Ehehälfte übergeben. 

Mit unichigbarer Hingabe hat er daran gearbeitet, 
uns fehlichten Leuten den Sofolgeift einzuprägen. Nies 
mand hat ihm die Neife vergütigt; jah er, daß Die 
Kaffe leer war, jo hat er fogar Diejelbe finangiell 
unterftübt; es gibt fein größeres Vergnügen oder keine 
größere Verfammlung, an der er nicht antwejend gewejen 
wire. Stets und überall diente er mit Rat und Tat. 

Deshalb drüct der Nozdziner Verein dem Kame: 
raben Tucholsfi feine Dankbarkeit aus; durch jeine 
Schulung und durch fein Beijpiel erwuchjen wir zu 
wacteren Sofol3, unter feinen Augen find wir gejtählt 
und unbeugjam geworden. 

Die lebte Bujammenfunft des VI. Gaues mußte 
den Kameraden Tucholsti befriedigen; er erblickte 130 
Turner ımd eine Maffe von mehreren Taujend Ber: 
ehrern des Sofol. E3 ift dies die Frucht eines Samen- 
forne3, bas vor 7 Jahren ausgeftrent worden war, 
und gebe Gott, daß es in Zukunft noch fruchtbarer 
jet. Schließend dankt ihm der Nozdziner Verein nochmals 
für alle Bemühungen in feinem Intereffe und ruft ihm 
ein dantbareś, donnerndes „Szolem” zu. 

Ans dem Sunern und dem Weiten 

Deutichlands. 
manner und 

Aus Nr. 10 Oftobernummer) des Sofol (Pojen) pro 1904: 

Berlin LE Moabit. 

Nechenjchaftsbericht. 

‚ Der jeit vielen Jahren feimende Gedanfe, Die 
breiteren Bolfsmajjen in die Neihen des Sofols zu 
stehen, erlaubte uns nicht einen Augenblick ftillzuftehen 

in der Arbeit an der Verbreitung und Verwirklichung 
der Sofolide. Wir miiffen mit den Willigen 
gemeinfam arbeiten und die Unlujtigen und Were 
ichlafenen überzeugen. Wir wollen uns nicht mir 
geijtig Heben, jondern auch phyfiich, wir wollen eine 
kräftige Grundlage erreichen zur Verteidigung der 
Rechte, die uns nod nicht entriffen find, und zur 
Grlangung derer, die man uns verweigert. Ein 
Beweis unjerer Arbeit ift die immer mehr fich berz 
breitende Sofolidee. Unfer Verein it auch nicht 
zurücgeblieben, denn die Anzahl der Mitglieder 
hat fich in legterer Zeit jehr gehoben. Gegenwärtig 
zählt der Verein 52 Mitglieder, darunter 38 aktive. 
Die Sigungen finden an dem Donnerstag vor dem 
1. und 15. eines jeden Monats ftatt, außer Der 
jährlichen Generalverjammlung. ©3 finden gleichfalls 
Borjtandsjigungen und Sigungen der Borturner- 
abteilungen ftatt und zwar nach Bedarf. An den 
Verjammlungen nehmen durehfehnittlic 29 Kameraden 
teil. Die Höchjte Zahl betrug 43, Die niedrigjte 21. 
An den WBorjtandsjigungen und den Sigungen der 
Vorturner nehmen Die entjprechenden Kameraden mit 
geringen Ausnahmen fomplett teil. 

Die Verjammlungen wurden ausgefüllt mit 
Vorträgen refp. mit VBorlefungen, die Hauptfächlich durch 
Stameraden gehalten wurden. Gn den VBorjtand unjeres 
Vereins find nachfolgende Kameraden getreten: Johann 
Schmidt, Borfigender, Jojef Handjchuh, Stellvertreter, 
Valentin Bait, Schriftführer, Teodor Siuchninski, 
Stellvertreter, Peter Kegel, Turnwart, Johann Zydowicz, 
Stellvertreter, Martin Solasti, Schagmeijter, Lorenz 
Grzesfowiat, Bibliothefar, Stanislaus Lewandowsti 
und Jgnag Nacgmaret, Beifiger. In den Birkel Der 
Vorturner gehören Die RKameraden Peter Kegel, 
Sohann Zydowicz, Nicolaus Garif, Vingent Edhwarc 
und Stanislaus Lewandowski. 

Unter Aufficht des Kameraden Turnwart übt 
auch die Sugendabteilung. Augenbliclich zählt fie 
15 Teilnehmer. Die finanzielle Lage des Vereins 
ftellt fich nicht übermäßig günftig, ba wir ungewöhnlich 
große Ausgaben hatten fiir Barren, Napiere, Ned, 
Hanteln, Stäbe, Balle ufw., die Gebrauchsgegenjtände 
für die Öymmaftit bilden. Die Gejamteinnahme 
betrug 407,07 Mt, die Ausgabe 34845 Mi. Cs 
verbleibt mithin ein Bejtanb von 58,62 ME. fir das 
fünftige Sahr. 

Die Übungen finden an jedem Donnerstag von 
8—10 Uhr ftatt. E8 nehmen an ihnen durchjchnittlich 
30 Kameraden teil. Die UÜbungsitunden begimmen 
mit dem Abfingen eines Sofolmarjches. Weil ein 
Übungsabend nicht ausreichte, wurde in den Ubungśz | 
plan noch der Donnerstag aufgenommen. DI legter 
Beit it dank der Bemühungen des Vorturnerzirfels 
ein Sommerturnplab gemietet worden, auf dem Die 
Kameraden eingedenk der Lojung: „Im einem gefunden 
Leibe ein gejunder Geift’ ihre Übungen mit Hingebung 
veranftalten. Außer der Jahresfeier und einer Abend» 
unterhaltung, die im April ftatifanden, nahm unjer 
Verein regen Anteil an allen Sofolfeiern, und jo an 
dem Schauturnen de3 Gau V in Treptow in Stürfe 
bon 23 Slameraden ; zu der alljofoliftischen Zufammens 
funft in Bojen fandte unfer Verein die jehr ftattliche 
Anzahl von 19 Kameraden. Ebenfalls nahmen Die 
Kameraden an. den Ausflügen und den Bergniigungen 
der Nachbarvereine ziemlich zahlreich) teil. Zum 
Delegiertentag in Polen fandte man emen Delegierten 
in der Berfon de Kameraden Zydowicz. 

Unfere Bibliothef befteht aus 130 Bänden, 
hauptjächlich volfsbelehrenden Inhalts ; die Kameraden 
machen jedoch von der Bibliotdef wenig Gebrauch. 
In legter Beit Ut bie Trilogie von Sienfieriez 



N angefauft worden. Unjer Verein abonniert 34 Exem- 
plare des Sofol und 3 Gremplare des Przewodnił 
Gimnajtycznij. 

Dies ift ein furger Unni unjerer Arbeit im 
Laufe des Dritten Jahres unjeres Beitchens. Wenn 
wir jo fortfahren, fönnen wir crwarten, daß in nicht | 
allzuferner Zeit der Augenblick gefonunen fein wird, 
daß bie Lofung des „Sofol“ überall ertönen wird, 
dag immer größere Schichten der Volksgefamtheit 
injere Neihen und Gofolheime anfüllen werden. 

Czołem ! YW. Bził, Schriftführer. 

Ans Nr. 10 Oftobernunumer) des Sokoł (Pojen) pro 1904: 

Weißenjee. 
Als der hiefige Sofolverein gegründet wurde, | 

war ein probijorijcher Borjtand gewählt worden. An 
20. Sult 1904 fand die erfie komplette Borftandswahl 
Statt. On Denjelben wurden gewählt die Kameraden: 
Zeofil Wonfiewicz, Borjigender; Johann Pistorsfi, 
Stellvertreter; Teodor Sulfiewies, Schriftführer; Jofej 
Tyslerowicz, Stellvertreter; Budzinsti, Bitcherwart; 
Ezywczynsfi, Schagmeifter; Franz Grzonslcwicz, Turnz | 
wart; Ludwig Grzonslewicz, Stellvertreter; 3. Tys: 
terowicz und 3. Madyusti, Stafjenreviforen; Gzaiforwsti 
und Dobrzanśfi, Beifiger. 
Jtemvaflen im Sanuar 1905. m 2. Dezember findet 
unjer erjter Sofolabend jtatt, an dem unjer ganzer 
Gau teilnehmen wird, um unferen jungen Verein 
finanziell gu heben, da wir feine eigenen Turngerdte 
haben (außer den Stäben und Hanteln); wir haben 
die jämtlichen Geräte bon dem Berliner Sofol ent: 
lichen. Wie uns diefer Tage mitgeteilt worden ift, 
imiijjen wir die Geräte im Slürze wieder zuridgeben. 

Czotem! Teodor Sulfiewicz, Schriftführer. 

Aus Nr. 10 (Oftobermummer) des Sokoł (Pojen) pro 1904: | 

Sandersdorf. 
Ein neuer Verein tft in Sandersdorf bei Bitterfeld 

gegründet worden. Zum Borfigenden wurde gewählt 
der alffeitig gejchägte Bürger Stamerad Cawojdsinstt, 
zu dejjen Stellvertreter Namerad Zylorwsti, zum Schrift 
führer Stamerad „Jantowiał, zum Schagmetjter Kamerad 
Xubiusfi, zu dejjen Stellvertreter Kamerad Bayla, zum | 
Turmvart Kamerad Lubinski, Untertuemvart 
Kamerad Szymanski. 

Unfer Berein beichloß, jofort dem Sofolverbande 
beizutreten. 

Die Sofolidee wurde uns durch den Berein in 
Holzweißig eingeimpft; dicjer Verein trat am Sonntag, 
während des Vergnügens des hiefigen Kirchenvereins 
mit Stabübungen auf, jie fielen jo ausgezeichnet aus, 
daß Die wackeren Sofols mit nicht endemwollendem 
Applaus bedacht wurden. Umnfere Jugend bezeugte eine 
jofche Luft zur Gymmnaitif, daß fofort cine Anzahl 
gujammentrat und auf Dienstag eine Unterredung in 
Diejer Angelegenheit bejchloffen. 

Deshalb gebührt dem Verein in Holzweißig und 
jetem Borjtande Unerfennung für die tätige und 
gewifienhafte Erfüllung jeiner Pflichten. 

Möge der Verein Sandersdorf ebenfalls ein 
gutes Vorbild fiir die anderen fein und etwas Teiften 
und indem er den Leth frójtigt, den Gcijt durch 

» OGyumajtit, Gefang und Mufit Stärken. 
Czotem! 

zum 

Sokoł. 
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Diefe Wahl gilt bis gu den | 

Uns den Blättern des Auslandes, 

Aus Ju. 231 des Czas (Strafau) 

Dftober 1904. 

Die Wahlen in Schlefien. 
Breslau, den 7. Dftober 1904. 

jn Sobrau in Dberjchlefien fand am Donnerstag 
die Ergänzungswahl für den preufiijchen Landtag jtatt. 
dm erjten Wahlgange erhielt der Zentrumsfandidat, 

| vom 8. 

| Pfarrer Stephan, 283 Stimmen, der hatatijtifeje 
Negierungsfandidat Nzesniget 323 Stimmen, der 
polnische Randidat Propjt Bendzialeć dagegen 84 Stim- 
men. „Ju Der engeren Wahl fiegte der Negierungs- 
fandidat. 

Aus diejent Verhältnis erjehen wir, wie verfrüht 
die Ankündigungen der Nadifalen und ihres Organs, 
des Gornojlonzaf von dem Siege der polnijchen 
Kandidatur und von deren Ausfichten waren.  Diejem 
Verhältnis gegenüber find die Verficherungen, daß die 
Niederlage ein indirefter Sieg der Polen gewejen fei, 
von trauriger Lächerlichkeit. Wenn e3 fich um die 
jittliche Seite handelte, fo könnte nur eine bedeutende, 
aber niemals eine jo geringe Anzahl erhaltener Stim- 
men einen imdireften Sieg bilden. Was dagegen Die 
materielle Seite anbelangt, jo gehört viel Dreiftigfeit 
dazu, um jeitzuftellen, daß die Wahl des Negierungs= 

, fandidaten und die Niederlage des Zentrumsfandidaten 
für Die Polen cin indivefier Sieg jet. Es Handelt 
fich jedoch Hier nicht um die Feitftellung der wirklichen 
Sachlage, jondern um die Jrreführung der öffentlichen 
Meinung sweets VBertufchung des jchadlichen Verhaltens 
der Gornojlonzaf-Bartei, welche den Wählern empfahl, 
im Falle einer engeren Wahl fich der Stimmenabgabe 
zu enthalten. 

Der politijche WBerjtand äußerte fich zwar in den 
Spalten des Statolif gegen die Hebpolitif, das End- 
ergebnis jedoch war, daß Die polnischen Wähler nicht 
für den Pfarrer Stephan ftimmten. Dies ergibt fich 
aus dem Stinunenverhaltnis bei der engeren Wahl. Der 
Pfarrer Stephan erhielt nämlich 316, Nzesnißet da- 
gegen 836 Stimmen. Das Ergebnis ift überdies nicht 
ganz Elar, Denn der Negierungsfandidat erhielt 13 
Stimmen mehr als in dem eriten Wahlgange, woraus 
die Hentrumsblätter folgern, daß einige polnijche Wähler, 
um mur ja den Hentrumstandidaten nicht durchfommen 
zu lajjen, fiir den Negierungsfandidaten ftimmten. 
Wenn dies der Fall wäre, dann hätten wir es nicht 
mehr mit einer politiichen Naivität der allpolnijchen 
Agitatoren, jondern geradezu mit einem Verhalten zu 
tun, welches fich in politijchzethijcher Beziehung jeglicher 
Benrteilung entzieht und Höchjtens den Beweis Tiefert 
für Die unerbórte politische Degradation, welche bewußt 
unter Dem erwachenden fehlefifehen Wolfe verbreitet 
wird. Unmjomehr würden wir es winfchen, dag fich 
die Mutmaßungen erfüllten, daß für den Pfarrer 
Pendzialef gum Teil auch die Deutjchen qejtinunt 
hätten, deren Stimmen demndchjt dem Negierungs- 
fandidaten zugute gekommen jeien. Die Sache muj 
jedoch noch näher aufgeklärt werden, denn es ijt fewer 

| anzunehmen, daß ein Deutjchkatholif, welcher bei der 
Hauptwahl für den Bolen ftimmte, fich jpater nicht 
dem ihm näher ftehenden Zentrumsfandidaten, fondern 
dem Regierungstandidaten hätte zwwenden jollen. 

Sedenfalls unterliegt es feinem Zweifel, daß die 
polnijchen Wähler fi der Stimmenabgabe für den 
Hentrumstandidaten enthalten haben. Die Wahlen 
in Dem Wahlbezirt Pleß-Aybnif Hinterlaffen auf Dieje 

| Weije einen bitteren Nachgefehmace Noch einmal ftellte 
 lich heraus, daß es fich im Lager des Goruojlonzat 



nicht jo jehr um das sJnterejje des jehlejijchen 
als um die Schiirung des Hajjes gegen das Zentrum 
handelt. 68 wird nattirlich im eigenen wohlver- 
itaudenen Intereife nicht an Verteidigern fehlen, welche 
für Beijpiele jorgen werden, daß jeiner Heit in gleicher 
Weife von der gegneriichen Partei verfahren wurde. 
Wir wollen Die Glaubwürdigkeit diejer Borwürfe 
nicht anzweifeln; es fot fein, daß jie anf Wahrheit 
beruhen, aber ihr Vorhandenjein jpielt Hier feine Nolle, 
denn wenn jemand unfittlich verfährt, To folgt daraus 
nicht, da man ifm nachahme. Die Bolitif fann fich 
auch nicht Darnach richten, wm jemandem etwas zum 
offen zu tun, namentlich wenn eine naive Stimmung 
der Sache droht. Die ethijche Seite dagegen der Politik 
des Haljes ift fehon viel zu viel beurteilt worden, um 
jie noch einer Erörterung zu unterziehen. Schwantend 
jein fünnen nur jolche Clemente, welche jich eimerjeits 

Volkes, 

3. 8. des Hafies gegen den Hafatisnus als eines 
Agitationsjtoffes bedienen, andererjeits aber indirekt 

. U p 

dafür jorgen, daf; dieje Bedrücung noch ftórfer werde 
und neue Scharen ifver Verbreiter werde. 

us Nr. 233 des Czas (Mrafan) 

pom 11. Dftober 1904: 

Auf Abwegen. 

Unter den Deutjchen in Preußen herricht cine 
lange nicht dagewejene Freude. Ju dem Wahlfreije 
er Rybnif fiel bei der Wahl zum preußifchen Yand- 
tage der fatholifche Geiftliche Durch und das Abge- 
ordnetenmandat erhielt der fonjervative Negierungs- 
fandidat Nzesnitef, ein ausgejvrochener Anhänger der 
polenfeindlichen Politik. 

Der Kandidat unferer Feinde jicgte mit Hilfe 
polnijcher Stimmen. Das, was wir bei der eriten 
Nachricht von dem Wahleraebnis mutmaften, steht 
jebt als cine zweifellofe Tatjache vor uns, als eine 
von Zeugen bejtätigte Tatjache, als eine Tat, deren 
jich ihre Yureger und Wolljtreder, vühmen Die 
Medakteure des Gornojlonzaf find jtol3 daranf. Die 
Herren Stowalesyt und Wiechufet machen tm den 
Pojener Blättern vor der ganzen Welt befannt, daß 

- fie, alg das Ziünglein der 
Wahl au ichwanfen begann, als die deutjchen Natholifen 
immer mehr polnische Stimmen an fic) zu bringen 
anfingen, einige polnijche Wähler in den Saal ent: 
jandten, damit Dieje Die | Siegeswagichale auf die Seite 
Des Jiześ żnigeć ausjchlagen liegen. 

Bis zu Diejem Yugenblif waren wir nicht ficher, 
ob die B Verbächtigung der Polen der Stinmenabgabe  —, 

Stimmen 
für den Hakatijten nicht eine Erjcheimung fieberfajter, 
Durch die im Nugenblit des Wahlfampfes umnverz 
meidliche Beate hervorgerufener Gemütsbeiwegung 
gewejen jet. Wir hatten bis jest immer Die Hoffnung, 

Dag fich biejer | Verdacht, nach volljtóndiger Aufklärung 
des Sachverhalts, als unbegründet erweijen wide. 
Jegt fónnen wir uns einer Täuschung nicht mehr 
genet Diejenigen, welche fich eines derartigen 
Verhaltens jchuldig machten, rechnen no das als 
Verdienft an, fie britften fic) damit vor ihren Landsz 
leuten, und nachdem jie in Pojen jdhwarz auf weiß 
befannt gemacht, welches Wert fie vollbrachten, erjuchen fie 
> polnischen Blatter um Wiedergabe ihrer Erklärung. 
Was hat fie dazu bewogen. Was hat ihre politijchen 
Begriffe bis zu dem Grade verjchoben, I Tie, anjtatt 
eine Partei żu verjtirfen, welche niemals als politische 
Fraktion im Pand- und Heichstage Die gegen die Polen 
gerichteten. Gejege unterjtiigte, nach Berlin einen Depue 
tierten entjendeten, welcher mit Wonne für jegliche 

| aufgeitellt und mit unbegreiflichem 

| polnischen Sentralfomitee 

ihm empfiehlt, 

\ im Falle 

Wagicale bet der engeren | 

| Ichwächen, 

| zichtung, in Oberjehlejien betreiben. 
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Vermehrung des Wnjiedlungsfonds, für die Vernichtung 
der (ester Spuren des Polentums in der Schule, Für 
alle bis jest in einem zivilifierten Staate als unmöglich 
RA aber mit jedem Tage immer mehr Ausjicht 
auf Verwirklichung erhaltenden Mettel jtimmen wird? 
Zu diefem ungfliidjeligen Schritte hat die. Schlejier 
einfach die Bolitif bewogen, welche die Sentrums- 
anhänger, im Gegenjap zu Der allgemeinen Bartei= 

63 bat fie dazu 
jene Geringichäßung bewogen, welche in dtejer Provinz 
einige Vertreter Diejer Partei den Polen gegemüber 
beweijen, es hat fie dazu der Umstand veranlagt, dap 
Das Zentrum diesmal die Kandidatur des Pfarrers 
Stephan aufjtelfte, welcher jeit jelnem Erjcheinen in 
Schlefien als Gegner der polnischen Bewegung gilt. 
Es hat fie ferner dazu bewogen das Verhalten‘ Der 
beutjchen Katholifen während des Wahlaftes jelbit. 
Trog alledem fónnen wir deren Auftreten nicht vecht- 
fertigen. Das, was in Schlefien geichehen ift, bildet 
eine Brejche in unferer Nationalpolitif, unterbricht die 
ununterbrochene Fortdauer der politijchen Überlieferung, 
übergibt auf Gnade oder Ungnade den Sreisdittatoren 
unjere Zukunft, fehwacht schließlich das DVertrauen, 
welches Die fonjequente, andauernde und cinheitliche 
polnische Boliti€é im  preujijchen Staate bis jebt 
eriweckte. 

Das Verhalten der Anführer der VBoltsbeweguig 
im Wahlfreife Pleg-Nybnik widerjpricht grell Der vom 

erlajjenen Lojung. Unter 
dem 4. Dftober erließ diefes Nomitee an das polnische 
Stomitee in Schlefien eine Snfteuktion, in welcher es 

im alle einer engeren Wahl cin 
Stompromiß mit der Bentrumspartet zu Schließen und 

eines Nampfes eines Stonjervativen mit 
einem Wtitgliede Der fatholijchen WBartei für dent 
Statholiten zu jtummen. Ganz entgegen Diejer aus= 
drücklichen en brüften Sich) Die Herren 
Nowalcezyt und Piechulef damit daß fie einige Polen 
in das Wahllofal entjendeten, um den Katholiken zu 
alle zu bringen und den Negierungsfandidaten 
Durchzubringen. 

Leichtjinn und VBerblendung kennzeichnen die ganze 
Handlungsweife in Diefem Wahlbezirfe. Troß der 
Warnungen, daß ein Bole dort feine Ausficht auf 
Erfolg babe, trog der Vorjtellungen, daß das Auf- 
jtellen einer polnischen Kandidatur das Bentrum nur 

erbittern und veizen, uns dagegen feine 
| realen Vorteile bringen Ka wurde ein polnijcher 
Standidat in Der Werjon des MEC Bendzialet 

Dünfel verbreitet, 
dag diefer Kandidat fiegen mitjje. 

Die Enttäufchung war groß; von TOO abgegebenen 
erhielt der polnische Randidat mm 80. 

Diejen Mißerfolg wollte man bet der engeren Wahl 
rächen und rächte ihn an dem Zentrum. 

Diefe Politif jedoch, voll nervijer Haft und 
unberechenbarer Wendungen, dieje Bolitik, mit welcher 
wir wus niemals eimverjtanden erklären werden, farm 
von jehr großer Tragweite jein, tann Folgen haben, 
welche allerdings auperhalb des Gefichtsfreijes der 
polnischen Agitatoren in Schlejien liegen. 

Wenn fich unjere Lage unter Preußens Bepter 
noch verfehlimmern Tann, wenn zu den vielen, über 
dem unglücklichen Lande lich auftitrmenden Wolfen 
noch er hinzufommen fónnen, jo miifjen wir vor 
allen Dingen eins befürchten, an eins Denfen. Wir 
miijjen befürchten, daß der Haß gegen die Polen in 
die deutjche Gefellichaft derjenigen Provinzen eindringe, 
die er heute noch nicht erreicht Hat. Wir mitjjen 
daran denfen, daß unjere Nation manchen uns felnDlich 
gefinnten Neichsfanzler, einen feindlichen Landtag, ein 



und feindlich gegenüberjtehendes Gefeß überleben fann, 
Dag aber fir unjere Nation eine tatfächlich verzweifelte 
Beit anbrechen wird, wenn die Gefühle der heutigen 
Hafatijten zu Gefühlen des ganzen Bolfsftamme3 
werden, wenn wir der Erbfeind nicht nur der Deutjchen 

„am der Oder und Ntege, fondern auch derjenigen am 
Rhein, an der Mofel und am Neckar werden. 

Stellen wir uns nur vor, was man fich unś 
gegenüber erlauben wirde, wenn die Mehrheit des 
Deutjchen Reichstages jo gejonnen wäre wie diejenige 
des Landtages, ftellen wir uns doch vor, welche Anträge 
in der Negierungsjchmiede gegen uns gejchmiedet werden 
würden, wenn man auf Die deutjchen Katholiken fich 
jo verlafjen könnte, wie auf die Konfervativen! Und 
doch geben ich die Schlefier die größte Mühe, das 
Hentrum* mit diefem Gedanfen vertraut zu machen. 

Das Zentrum begeht Fehler, das Zentrum Handelt 
jehlecht. Eine politijche Sünde ift eg, den Polen Gering- 
Ihäßung, Verachtung, Abneigung zu zeigen. 
dundertmal größere Sünde aber ijt unfer Verhalten. 
Das bei den lebten Wahlen zur Anwendung gebrachte 
€yftem, „den Deutjchen Verjtand beizubringen,” fan 
gerade entgegengejekte Folgen haben. Das Zentrum 
Ut eine mächtige Partei und wird es ftetS bleiben. 
Trop aller Fehler und Irrtümer wird man mit ihm 
in Berlin, in München und in Rom rechnen. Wenn 
wir ihm fogar — ihm Werjtand beibringend — 
fünf oder jechs Mandate abnähmen, witrde es immer 
eine der mächtigjten politischen Drganijationen in dem 
heutigen Europa bleiben. Was wird jedoch aus uns 
werden, wenn fiir die deutjchen Statholiken in Schlefien 
bie Katholifen in den Rheinlanden und in Bayern ein- 
treten und, das Syftem Stowalczyfs nachahmend, fich 
für bie leg Aybnifer Niederlage an uns werden 
rächen wollen? 

Aus Nr. 476 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 12. Dftober 1904: 

Die Zwingburgen. 

Lemberg, den 11. Oftober. 

Wusrotten! 

Wie vor vielen Iahrhunderten in den unermeß- 
lichen jlawijcjen Landen, jo ertönt Heute noch, zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts in dem unglücklichen 
polnischen Landesteil, welchen das Schiefjal in Die 
Hand der freuzritterlichen Machfommen fpielte, in ver- 
jchiedenen Tönen und Wbjtujungen der barbarijche 
Ruf — Unterdrücen! Erwürgen! Ausrotten! Wo es 
fic) um uns handelt, dort gibt «8 weder Ethik, noch 
Sittlichfcit oder Ehrlichkeit; dort wird der Gottgejalbte 
gum Meineidigen, der Minifter zum Häfcher, der 
Gelehrte zum Gefchichtsfälicher, die Philofophen, 
Schriftiteller, Dichter zu Woliziften, Spionen, Dez 
nunzianten! Wo es fich um uns handelt, haben Werz 
träge und Verheißungen, Berfajjungen und Rechte 
feine Bedeutung! Wo es fic) um uns handelt, dort 
jchweigt fogar das gewöhnliche Menfchengefüht. 

on legter Zeit wurden zu den Mitteln, welche 
am erfolgreichiten der Tortur des lebendigen National- 
organismus dienen follen, Wiffenfehaft und Kunjt 
gezählt; Die erhabenjten Jdeen wurden vor den eifernen 
Plug der Gewalttat gejpannt, um unfere Jahrhunderte 
alte Stultur völlig zuzupflügen! 

Unter der Lojung: , Xusrotten” entjtanden wieder 
zwei „Zwingburgen”, zwei neue Kafernen des Geiftes: 
das Mufeum in Polen und die polytechnijche Hoch- 
jehule in Danzig, welche bei vollem Apparat unijor= 
mierter Effekte eröffnet wurden! Selbtverjtändlich hat 

Eine. 
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weder bie cine, noch dic andere Anjtalt etwas gemein= 
james mit der wirflichen Kunft oder Wiffenfchaft und 
fie fónnte es nicht haben. Ju diefen Gebäuden wird 
die in den Zwecken des Sireuzrittertums und des 
Hakatismus „angepaßte” Kunft und Wifenfchaft un- 
umfchränft herrichen. Hier wie dort wird nicht Die 
Wahrheit, nicht der dealismus, jondern die rohe 
Celbjtjucht der Lehrmeifter fein, welche fogar in der 
Wiffenjchaft umd Stunt die Quelle zur Befriedigung 
ihrer böfen Juitinfte und Leidenschaften fucht und in 
deren belebendem Feuer die Feffeln für den verhaßten 
Feind jchmieden will. 

Daß e3 jo und nicht anders fein wird, wijjen 
wir nicht nur aus der Erfahrung, fondern auch aus 
den Worten, welche bei der Eröffnungsfeier Diejer 
beiden Anftalten gefallen find. Ihre Beitimmung 
harakterifierten alle Redner flar, ungweideutiq und 
mit einem Hynismus, welcher Leuten eigen ijt, Die, 
wijjend, daß fie entlarbt find, fich nicht mehr zu vere 
ftellen juchen. 

ot Bojen betonte Oberprójident von Waldow, 
daß das Mujewn eine würdige Stätte bilden folle, 
von welcher die Einwohner der Provinz ihre Bildung 
erhalten jollten und der von der fieghaften Macht der 
deutjchen Kultur durehdrungene Kıltusminifter Studt 
gab der Hoffmung Raum, dag das Mujeum jeine 
deutjche Sendung zu Nug und Frommen der Oftmart 
erfüllen werde. Noch deutlicher lauteten die Neden in 
Danzig, wojelbjt von der Höhe des Thrones die 
Worte fielen, daß die technijche Hochichule einen Turm 
bilden jolle, von dem Deutjcher Geift fich anvegend in 
die Lande ergieen folle. Minifter Studt ließ fich 
auf geichichtliche Erinnerungen ein, um die denfwiirdiqen 
Zaten de3 Hohenzollernhaufes dem  unzulänglichen 
Schuge des Sönigreichs Polen gegeniiber zu jtellen, 
um hervorzuheben, daj Danzig fich nur unter dem 
Einfluß des deutjchen Geijtes feiner Bürger entwickelt 
habe. Schade, daß der Minifter fich nicht des jehr 
wichtigen Jabrestageś, welcher gerade auf diefes Jahr 
entfällt und von welchen wir an anderer Stelle 
jprechen werden, erinnerte. Gr hätte wahrjcheinlich 
nicht gejagt, daß das Land, welches einen Kopernifus 
hervorbrachte, in Barbarei verjunfen gewejen fei bis 
zu der Zeit, wo die Friedriche zu zivilifieren anfingen! 

Was der Minijter übrigens jagte, ijt gleichgültig: 
in Ddiefem Lande fonnte ja, mit Nückficht auf dejjen 
Vergangenheit, nur Liige über feine Lippen kommen — 
anderenfalls er denjenigen eine Huldigung hätte dav- 
bringen mitjjen, deren Nachkommen heute im eigenen 
Lande Werbannte find! 

Zwei „gwingburgen“ mehr! Wir werden vor 
ihnen nicht zurückichreefen und den Mut nicht verlieren! 
Sittlich werden fie ganz beftimmt den Deutjchen mehr 
jchaben, als ung! 

Aus Nr. 40 des Kraj (Petersburg) 

vom 1. (14) Oftober 1904: 

Das Budget für Galizien, 

Der galiziiche Berichterjtatter der in Petersburg 
erjcheinenden Wochenjchrift Kraj jchildert die pinang- 
lage der galigijchen Selbjtverwaltung recht ungiinitig. 
Der Landesmarjchall habe das Jahr 1904 als das 
legte bezeichnet, welches ohne Defizit abgejchlojjen Habe. 
Das Jahr 1905 werde bereits mit einem Fehlbetrage 
gu fampjen haben, welcher in den nächiten Sahren 
noch größer jein werde. Das Budget fiir 1905 wird 
wie folgt aufgeitellt: 
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Ausgaben: 
Stronen. 

Slenrenessramesn NW ANA 250 772 
Peele Poe Cae ue ils a Oe .6 807 555 
Sankt Re eee 3 224468 
Wohltätigkeitsanftalten ..........:..- 63 573 
Se ee 10 454 376 
@einitlihe Dentmaler... .......... 97 140 
Dente Sicherheit. so. ...0..5 647 218 
DAL SIDE tins eres. feet al. 35 20] 
Wajjerban und Meliorationen ........ 1861 459 
BEE EDGE CZE en a 1 664 405 
Sole or O ee AC 37 408 
OMUjie und Handweut ur... 688 710 
onoesipuloeng Dar 2 988 980 
SI eet a aie evn A> 459 291 

aujammen...... 26 907 766 

oder 1678385 Kronen mehr, als in dem vergangenen 
Sahre. 

Einnahmen: ehe 

ee „trwa 71700 
E MUDEJENNK RUP NK pea 176 898 
Gefchichtliche Denkmäler ............. 450 | 
Bente Srwotbah > 231 737 | 
ABBE 2 Fe sad PAC 604410 | 

Bu übertragen... 1085 195 

Übertrag... 1085195 
Wafjerbau und Melivrationen ........ 204 251 
BIGEDOR ROW A LE 487 945 
Sndultrie und Handwerk. .......2.,. 4480 
Sa Ba wer re 18094 
N a ee ie 1 300 854 
ee ee ee eee 7139009 
Neftbeträge aus früheren Jahren... ... 128139 

amammie. . ..... 10 376 967 

oder 8300508 Kronen weniger, alg im VBorjahre. 

ES Hat eine fünftliche Bilanz hergeftellt werden 
müjjen. 

Eine traurige Folge Diejer Notwendigkeit wird 
eine Erhöhung der Landeszuschläge zu der Staats- 
ftener um 5 Grojchen von der Krone fein. Aber auch 
dies würde die Bilanz im Budget nicht herbeiführen, 
wenn man nicht einen verhältnismäßig bedeutenden 
Betrag aus der größten Rubrif, dem „Schulwejen”, 
opferte. Der Landesausichuß jchligt nämlich vor, dic 
Ausgaben für Bildungszwede mur um 884000 Kronen 
zu: erhöhen, während das Landes-Schulfollegium eine 
Erhöhung bon 1300000 Kronen forderte. 

Für die nóchjten Jahre find feine Ausfichten vor- 
handen, daß fich die Verhaliniffe beffern werden. Der 
deblbetrag des Budgets für das Jahr 1906 wird 

‚ noch bedeutender jein. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pofer. 




